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Vorwort 


Die zweite Haͤlfte des Jahres 1833 iſt für die Au- 
len der Schweiz eine der merkwuͤrdigſten Pertoden, 
und in ihr findet ſich alles vereinigt, was man von 
dem Radikalismus erwarten kann, wenn die Gewalt 
in ſeine Haͤnde kommt. Mit dem Worte der Freiheit 


lockt er die Menſchen, aber meiſtens nur Menſchen, 
die unter ihr und Anarchie keinen Unterfchied zu machen 


wiſſen; Menſchen, die glauben, daß die wahre Frei⸗ 
beit darin beſtehe, keinem Geſetze zu gehorchen und keine 
Abgaben zu zahlen. Jeder, der anders denkt, jeder, der 


auf Ordnung und Recht haͤlt, iſt ein Uebelgeſinnter, 


ein Ariſtokrat, und wie dieſe dann behandelt werden, 
davon zeugt die Behandlung Baf els in den gegen⸗ 
waͤrtigen Tagen. 

Was der Periode des 3, Augusts vorangegangen 
iſt, ſo wie ein Theil desjenigen, was ihr unmittelbar 
nachfolgte, iſt bereits in der auf dem Titel erwaͤhn⸗ 
ten Schrift: Ueberſichtliche Darſtellung ꝛc. c. 


enthalten, allein wir glauben dieſe Schrift mit einigen 


Vorgaͤngen vor jenem Tage beginnen zu muͤſſen, weil 


in der angeführten Darſtellung derſelben nur kurz er⸗ 
waͤhnt iſt, die Veranlaſſungen der Kataſtrophe vom 


3. Auguſt nur ſummariſch angegeben, die Vorfaͤlle da⸗ 
bei nicht mit den erforderlichen Einzelnheiten erzaͤhlt 


find, und weil wir dafür halten, daß gerade dieſe um⸗ 


ſtaͤnde der größten Ausfuͤhrlichkeit wuͤrdig ſeyen, indem 


J 


nur fie ein helles Licht auf das Benehmen der Bafeler 


werfen koͤnnen, ein Licht, das die treuloſen, verlaͤumde⸗ 
riſchen und entſtellten Erzählungen gewiſſer radikalen 
Blaͤtter im hoͤchſten Grade nothwendig machen. 
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Es iſt zwar alles, was hierin enthalten ſeyn wird, 
bereits durch oͤffentliche Blaͤtter bekannt gemacht worden, 
und man koͤnnte aus dieſem Grunde glauben, das ge 
genwaͤrtige Werk ware uberflüffig; allein der Geiſt, mit 
welchem manche Blaͤtter referirten, und das Unzuſam⸗ 
menhaͤngende der Zeitungsberichte ſcheinen uns gegen den 
Vorwurf des Ueberfluſſes und der Wiederholung zu recht⸗ 
fertigen. Ueberdieß muß es Baſel daran liegen, der 
Schweiz, der ganzen Welt in gedraͤngtem Zuſammen⸗ 
hange vor Augen zu legen, wie der Radikalismus einen 
eidgenoͤſſiſchen Stand behandelt hat, einen Stand, der 
nicht allein ſeinen dießfallſigen Pflichten ſtets auf das 
Treueſte nachkam, ſondern auch die Pflichten der Men⸗ 
ſchen⸗ und Chriſtenliebe immer in einem ſolchen Grade ö 
erfüllte, daß die Erinnerung daran noch in vielen dank⸗ 
baren Herzen lebt, ſo wie in noch weit mehreren un⸗ 
dankbaren nie wird erſtickt werden koͤnnen. | 

Alles, was wir hierin anführen, iſt aus authenti⸗ 
ſchen Quellen geſchoͤpft, und da, wo keine Aktenſtuͤcke 
vorliegen koͤnnen, haben wir unſere Zuflucht zu den 
Thatſachen, zu den Ausſagen unverwerflicher Augenzeu- 
gen genommen. — Wohl mag manche Seene empoͤren; 
aber wir geben nur Wahrheit, nackte Wahrheit, ſo nackt 
als ſie in den verſtuͤmmelten Koͤrpern unſerer auf dem 
Gottesacker zu Muttenz zur Schau ausgelegten 0 
buͤrger zu finden war. 

Schließlich glauben wir noch die Bemerkung bei“ 
fügen zu müffen: daß dieſes Werkchen durchaus keinen 
Anſpruch auf die Qualitaͤt eines gelehrten Werkes macht 
es ſoll nur eine einfache hiſtoriſche Darſtellung ſeyn. 


Baſel im Juli 1834. 
N \ ? G. v. B. 


inn t ſchon in den Togſatungsbeſchlüſſn vom 14. Sep⸗ 


tember und 15. Oktober 1832 ein allgemeiner Landfrieden 
geboten war, und die Stadt Baſel jede Feindſeligkeit gegen 
die Landſchaft auf das Gewiſſenhafteſte vermied, fo war dieſe 


dennoch nicht dahin zu bringen, dieſen Landfrieden zu hal⸗ 


ten. Durch den weltberüchtigten Sequeſtrationsbeſchluß vom 
8. Januar 1833 wurde der Frieden, wo nicht faktiſch, doch 
moraliſch, gebrochen. Hätte die Stadt Baſel ſich dieſe oder 
eine ähnliche Handlung erlaubt, gewiß hätte man keinen 


Augenblick gezaudert, dieſe Handlung als einen Friedens⸗ 


bruch zu erklären, und ihn mit energiſchen Maßregeln (wie 
man ſich auszudrücken beliebt) hintertrieben; allein der Vor⸗ 
ort begnügte ſich damit, ſein Bedauern darüber auszuſpre⸗ 
chen, und dem eidgenöſſiſchen Repräſentanten aufzutragen, 
dahin zu wirken, daß dieſer Beſchluß ſuſpendirt (21) ) 
werde, und die Tagſatzung beſchloß gar nichts darüber. 

Ermuthigt durch die Ungeſtraftheit dieſes moraliſchen 
Friedensbruches dachten die Landſchäftler nun auch darauf, 
ihre Nichtachtung für Beſchlüſſe der Tagſatzung durch die 


That an den Tag zu legen. Von Seiten der Stadt wur⸗ 


den alle Rüſtungen eingeſtellt, und, wie ſchon geſagt, alles 


) Der Ausdruck des Bedauerns und die Bitte um Suſpenſton, 
\ im Fall Baſel Stadt ſich einen ſolchen Schritt erlaubt hätte, 
1 würde unfehlbar durch 10,000 Bajonette begreiflich und ein⸗ 
dringlich gemacht worden ſeyn. Gegen die Schützlinge frei⸗ 
lich konnte man keine ſolchen ſtrengen Maßregeln anwenden, 

man t ſie leicht erzürnen können! 
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vermieden, was einem Bruche dieſes Landfriedens nur den 
mindeſten Anſchein geben konnte. Allein ſchon bei der 
in den angeführten Tagſatzungsbeſchlüſſen angeordneten Ab⸗ 
ſtimmung in den zweifelhaften Gemeinden, wo die Stadt 
ſich alles Einfluſſes enthielt, ließ die proviſoriſche Regierung 
und ihre Anhänger kein Mittel, Drohungen und Gewaltthä⸗ 
tigkeiten nicht ausgenommen, unverſucht, um ſich Einfluß 
zu verſchaffen und ſich dieſe Orte zuzuwenden, ſo daß ſelbſt 
die Tagſatzung Abſtimmungen dieſer Art als nichtig erklären 
mußte. Hieraus ſchon hätte dieſe Behörde erkennen können, 
mit welcher Art von Leuten ſie es zu thun habe; allein der 
unſelige Wahn, der in allem Treiben und Toben nur das 
Aufſtreben des nach Freiheit ringenden Zeitgeiſtes erblickt, 
herrſchte in der Tagſatzung und den vorörtlichen Behörden, 
und man überging mit Stillſchweigen alle diefe höchſt ta⸗ 
delnswürdigen Schritte. \ 

Nicht genug; im Monat Mai 1833 wurde von der Re⸗ 
volutionsparthei das von der Tagſatzung der Stadt zuer⸗ 
kannte Dorf Diepflingen weggenommen, die rechtmäßi⸗ 
gen Behörden daraus verjagt, und dasſelbe als eine abge⸗ 
ſonderte Republik erklärt. Die Bundesbehörden miß hil⸗ 
ligten (ei wie ſtreng!) dieſes Verfahren, das Dorf Diepf⸗ 
lingen wurde der Stadtverwaltung wieder zurückgegeben, 
und damit war die Sache abgethan. Die Ruheſtörer und 
den Landfriedensbruch zu beſtrafen, wäre den Forderungen 
des Zeitgeiſtes entgegen geweſen. — Zwar behauptet die 
Regierung der Landſchaft von dieſem Vorgange keine vor⸗ 

gängige Kenntniß gehabt zu haben. Angenommen, aber 

nicht zugegeben, es ſey dem alfo, fo hat fie doch gleich⸗ 

zeitige Kenntniß davon gehabt. Denn unter ihren Au⸗ 
gen geſchah dieſer Friedensbruch, von ihren Angehörigen | 
wurde er begangen. Was hat fie gethan, um ihn zu hin⸗ 
tertreiben, oder, als er vollbracht war, ihn wieder rück⸗ 
gängig zu machen? Hat ſie die Meuterer beſtraft? Hat fe 
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auch nur eine Unterſuchung darüber angeordnet? Nichts von 
Allem! Sie ſchwieg. Eine Regierung nun, die unter ihren 
Augen Verbrechen begehen ſieht, ohne ſie zu beſtrafen, viel⸗ 
leicht ſie noch in Geheim begünſtigt, macht ſich zum Mit⸗ 
ſchuldigen der Verbrecher. Freilich ging dieß nur gegen 
Baſel, alle... 

Doch dieß genügte noch lange nicht; zu wiederholten⸗ 
malen wurde dieſes nämliche Dorf auf Nachtbuben Weiſe 
von den Landſchäftlern angegriffen, und Kugeln hineinge⸗ 
ſchickt. Die Regierung von Lieſtal hatte Kenntniß davon / 
ſie erließ nicht einmal ein Verbot dagegen; der Vorort, an 
den ſich die Stadt Baſel mit ihrer Beſchwerde darüber 
wandte, — ſchwieg. Hätte ein Stadt⸗Baſeler eine blind⸗ 
geladene Flinte gegen die Landſchaft abgefeuert, dann wäre 
der Landfriedensbruch handgreiflich geweſen, und man hätte 
das widerſpenſtige, aufrühreriſche Baſel züchtigen müſſen, 
allein. 

Auf den Vorſchlag det Standes Hranbünden wurde auf 
den 5. Auguſt ein Vermittlungsverſuch in den Ständen Baſel 
und Schwyz ausgeſchrieben, allein unterm 2. Auguſt wieder 
abbeſtellt, wahrſcheinlich, weil die eigentlich lächerlichen, 
in keines Staatsmannes Augen irgend eine Bedeutung ba- 
benden Vorfälle in Küßnacht, dem Radikalismus entdeckten, 
welch furchtbare Verſchwörung, wel grauſenerregende 
Reaktion im Werk iſt. 

Di.ieſes ſchreckliche Komplott bedarf allerdings einer 
nähern Beleuchtung „um manchem Verblendeten die Augen 
des Verſtandes zu eröffnen. Die Verſchwornen waren die 
Kantone Uri, Inner⸗Schwyz, Unterwalden, Ba⸗ 
ſel⸗Stadt und Neuenburg, Sie bilden mit Abzug der 
diſſentirenden Theile eine Bevölkerung von ungefähr Hun⸗ 
derttauſend Einwohnern. Außer den drei erſtgenannten lie⸗ 
gen die andern weit entfernt von dieſen, und ſo abgeſchnit⸗ 
ten daß ein aktives Zuſammenwirken nicht wohl anders, 
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als durch Luftballone geſchehen könnte, welchen Fahrzeu⸗ 
gen man doch ſchwerlich Bataillone und Geſchütz anver⸗ 
trauen dürfte. Die drei erſten ſind ſo mittellos, daß ſie 
keine acht Tage einen Feldzug außer ihrer Heimath aushal⸗ 
ten könnten, und wenn auch die beiden letztern reich find, 
fo iſt dieſer Reichthum größtentheils Privatvermögen, das 
kein vernünftiger Familienvater für ſolche Zwecke auf das 
Spiel ſetzen wird. Sollte man alſo in vollem Ernſte glau⸗ 
ben können, daß eine Bevölkerung von Hunderttauſend zer⸗ 
ſtreuten Einwohnern es mit einer Bevölkerung von Acht⸗ 
zehnhunderttauſend zuſammenhängend liegender, zum 
großen Theil für die neugebackene Freiheit begeiſterter Be⸗ 
wohner der Schweiz aufnehmen wolle? Wahrlich, wer dieß 
denkt, muß die Führer jener für Tollhäusler anſehen, oder 
wenn er ſogar an einen Effekt eines ſolchen chimäriſchen 
Unternehmens glauben kann, ſelbſt in dieſe Cathegorie ge⸗ 
hören.) In wie fern der ſogenannte Sarnerbund an einer 
Reaktion arbeitete, lag offen vor den Augen der ganzen 
Welt. Er wollte allerdings eine Aenderung des gegenwär⸗ 
tigen Zuſtandes der Dinge; er wollte keinen Theil nehmen 
an dem Bruche des gegebenen Wortes; er wollte keine Zer⸗ 
ſtückelung der Schweiz: aber all dieß wollte er nicht durch 
Waffengewalt erzwingen (denn ſonſt hätte er andere Rüſtun⸗ 
gen gemacht), ſondern durch feſtes Beharren auf feiner Pro 
teſtation gegen die ſtattgehabten bundetwidrigen Schritte. 


*) Mit welch lächerlichen Gerüchten man das Volk gegen die 
„Ariftofraten aufzureizen fuchte, mag folgendes Beiſpiel 
zeigen: Im Kanton Aargau wurde ausgeſprengt, daß am 
3. Auguſt 3000 Mann Neuenburger auf den Beinen geweſen 
ſeyen, um die Stadt Bern, 10 Stunden entfernt, 
zu überrumpeln. Es iſt wahr, daß man an dieſem Tag 

Uniformen daſelbſt ſah, aber die Neuenburger hatten etwas 
Wichtigers zu thun: ſie feierten das Wel e he, 
res verehrten Fürſten. 
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So zerfällt alſo dieſes ſchauerliche Komplott in Nichts, 
und jedem, der es mit unbefangenen Augen betrachtet, 
kann es nur einen großen Begriff von der großen Furcht 
ur Freiheitsmänner geben. 

Allein ein anderes, ganz entgegengeſetztes Komplott 
. durch, und hat weit größere Wahrſcheinlichkeit. 
Eine Vermittlung in den diſſentirenden Ständen, beſonders 
in dem Kanton Baſel, wäre dem Zweck der Revolution ent- 
gegen geweſen, dem Zweck, armen Schluckern einträgliche 
Plätze zu verſchaffen, wenigſtens hätte man bei einer ge⸗ 
miſchten Regierung nicht ſo viele unterbringen können, als 
bei einer ungemiſchten, und mancher, der indeſſen die Süßig⸗ 
keiten des Befehlens geſchmeckt hat, hätte ungern wieder 
in den ſauern Apfel des Gehorchens gebiſſen. Daher mußte 
die Vermittlung wenigſtens auf einer Seite unmöglich ge⸗ 
macht werden; daher mußten Handlungen begangen werden, 
welche die Stadt Baſel zu einer Bewaffnung führen ſollten, 
damit man ſie des Landfriedensbruches bezüchtigen und eine 
Kataſtrophe herbeiführen könne, welche die gänzliche Tren⸗ 
nung und die Plünderung der Stadt zur Folge habe. Daß 
dieß der Plan war, geht aus den vorangegangenen That⸗ 
ſachen und den Folgen unzweideutig hervor. So bald es 
auf der Landſchaft bekannt war, daß auf den 5. Auguſt eine 
Vermittlung nach Zürich ausgeſchrieben ſey, wurden die 
Angriffe auf Diepflingen, das durch einen Landjägerpoſten 
vertheidigt war, immer heftiger, wiederholter, beſonders in 
den letzten Tagen des Juli und den erſten des Auguſts. 
Aus den von der Landſchaft eingekommenen Berichten ließ 
ſich ſchon ſeit einigen Tagen wahrnehmen, daß ein Schlag 
vorbereitet wurde, deßwegen wurden einige Offiziere in das 
Gelterkinder⸗ und Reigoldswilerthal abgefendet , um die al⸗ 
lenfalls nöthigen Vertheidigungsanſtalten zu leiten. Der 
Erfolg zeigte, daß dieß keine überflüſſige Vorſi ichtsmaßregel 
geweſen war. Denn auf einen am 1. Auguſ Nachmittags 
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von dem bei der Tagſatzung in Zürich anweſenden Abgeord⸗ 
neten Gutzwyler erhaltenen Bericht erließ die Regierung der 
Landſchaft nachſtehende Proklamation: 

Bürger des Kantons Baſel-Landſchaft! 

So eben erfahren wir auf amtlichem Wege, daß in 
dem Kanton Schwyz auf Anſtiften der Sarnerfaktion der 
Bürgerkrieg ausgebrochen ſey. Die Stände Luzern und 
Zürich haben bereits die kräftigſten militäriſchen Aufgebote 
erlaſſen, und von andern Seiten eilt alles freudig und frei⸗ 
willig zu den Waffen, um die gerechte Sache des Vater⸗ 
landes aufrecht zu erhalten. Es bedarf hier wohl nicht der 
Bemerkung, daß jener vaterländiſche Verrath mit den Pla⸗ 
nen der Stadt-Baſeliſchen Regierung im Zuſammenhang 
ſtehe, und daß auch wir auf ähnliche Weiſe bedroht ſind.) 
Daher wir Euch, Bürger der freien Landſchaft Baſel, hiemit 
anzeigen, daß bereits unſerer Militär-Commiſſion die Aus⸗ 
führung aller zweckmäßigen militäriſchen Anordnungen über⸗ 
tragen wurde, um jeden allfälligen Angriff von Seite unſers 
innern Feindes mit kräftiger Entſchiedenheit zu vereiteln. 
Wir erwarten bei dieſer vaterländiſchen höchſtwichtigen An⸗ 
gelegenheit, daß jeder wehrpflichtige Bürger und Einwoh⸗ 
ner der Landſchaft Baſel bereit ſeyn werde, jedem an ihn 
ergehenden Aufruf zur Vertheidigung unſers Vaterlandes 
willigen Gehorſam zu leiſten, eingedenk ſeines Eides und 
ſeiner Pflicht als Schweizer. Bürger! der höchſte und wich⸗ 
tigſte Moment, welcher über das Beſtehen und die Rettung 
unſerer heiligen gemeineidgenöſſiſchen Sache entſcheidet, iſt 
vorhanden! Zeigt Euch eben ſo würdig in Kraft und That 
wie bis anhin, und vereinigt mit e, zugleich 
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I Dieß ſchreiben . die ſchon feit einigen Tagen die Orte 
der Stadt Baſel theils angreifen, theils bedrohen. Wahrlich 
auf einen höhern Grad kann Bosheit eee u Ver⸗ 


worfenheit nicht getrieben werden. ) 
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Ordnung, Einigkeit und Vertrauen ch den Gott Face 
Väter! 
Lieſtal den 1. Auguſt 1833. 
Der Regierungsrath, in deſſen Namen 
der Präſident: Plattner. 
Der Landſchreiber: Hug. 
Dieſer Aufruf trug feine Früchte. Denn ſogleich ver- 
fammelten ſich Truppen; am nämlichen Abende hatte noch 
ein Angriff auf Diepflingen und einer auf Böckten Statt; 
am folgenden Tage wurden ſie auf dieſe Punkte und auf 
das Reigoldswilerthal erneuert, wobei es Todte und Ver⸗ 
wundete gab. Dieſe Angriffe geſchahen nicht von Einzel⸗ 
nen, ſondern von Abtheilungen aus dem in Lieſtal zuſam⸗ 
mengezogenen Militär, unter Anführung von Offizieren, 
deren einige Mitglieder der Regierung waren, unter den 
Augen der Regierung, unter dem Schalle der Trompeten 
und planmäßig. Sie waren alſo keine bloße Vergehen, die 
einzig eine Polizeirüge verdienen, wie man die Frechheit 
hatte zu behaupten und die Gutmüthigkeit zu glauben, ſon⸗ 
dern ſie waren regelmäßige, taktiſche und von den von der 
Lieſtaler Regierung zuſammenberufenen Truppen ausgeführte 
Angriffe, alſo Landfriedensbruch im weiteſten, um⸗ 
faſſendſten Sinne des Worts. 
Aber nicht allein dieß alles zeigt, daß die Kataſtrophe 
auch anderwärts und ſogar höhern Orts bereits voraus ge⸗ 
ſehen war, ſondern noch weit mehr ein Tagſatzungsbeſchluß 
vom erſten Auguſt (man merke ſich doch dieſes Datum), 
den wir um ſeiner Bedeutſamkeit willen in ſeiner ganzen 
Ausführlichkeit geben: 
| » Die eidgenöſſiſche Tagſatzung, in Betrachtung, daß 
es ſich aus den von dem Vororte erſtatteten Berichten er⸗ 
gibt, daß in dem durch Beſchlüſſe der Tagſatzung anerkann⸗ 
ten Kanton Schwyz äußeres Land der Landfriede durch den 
gewaltſamen Angriff auf Küßnacht und den Einmarſch einer 
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bewaffneten Macht unter den Befehlen des Oberſten Abyberg 
von Schwyz gebrochen worden; in Betrachtung, daß dieſes 
Ereigniß einen um fo feindſeligern Charakter dadurch er- 
hält, weil nächſter Tagen auf Veranſtaltung des Vorortes 
eine Conferenz aller eidgenöſſiſchen Stände zu gütlicher 
Beilegung der obwaltenden Anſtände in den Kantonen Schwyz 
und Baſel Statt finden ſollte; in Betrachtung endlich, daß 
es der eidgenöſſiſchen Tagſatzung heiligſte Pflicht iſt, für 
Aufrechterhaltung der Ruhe, der Ordnung und des Land⸗ 
friedens in der geſammten Eidgenoſſenſchaft zu ſorgen; be⸗ 
ſchließt: 1) Die Kantone Zürich, Bern und Luzern werden 
aufgefordert, ihr Kontingent des erſten Bundesauszugs ſo⸗ 
gleich zu verſammeln und in eidgenöſſiſchen Dienſt zu ſtel⸗ 
len. 2) Die Kantone Glarus, Freiburg, Solothurn, Schaff⸗ 
hauſen, Aargau, St. Gallen, Thurgau, Waadt und Genf 
ſollen die Hälfte ihres erſten Bundes-Kontingentes ſofort 
verſammeln und ebenfalls zur Verfügung der Tagſatzung 
ſtellen. 3) Sämmtliche im zweiten Artikel genannte Kan⸗ 
tone haben die zweite Hälfte ihres erſten Kontingentes ſo⸗ 
gleich, wie die Kantone Zug, Appenzell, Graubünden, Teſ⸗ 
fin, Wallis und Bafel-Landfchaft das ganze erſte Kontin⸗ 
gent auf Piket zu ſtellen. 4) Der Vorort wird die Befehls⸗ 
haber der verſchiedenen Truppenkorps bezeichnen, die Mili⸗ 
täraufſichtsbehörde nach Vorſchrift des allgemeinen Militär⸗ 
reglements einberufen, und je nach Umſtänden den Kan⸗ 
tonen die weitern Verhaltungsbefehle zugehen laſſen. 5) 
Der Vorort wird insbeſondere angewieſen, unverweilt den 
Bezirk Küßnacht im Kanton Schwyz äußeres Land durch 
eidgenöſſiſche Truppen beſetzen laſſen. Zu dieſem Ende wird 
ſofort ein Truppenkorps von wenigſtens 5 bis 6000 Mann 
auf Luzern und Küßnacht vorrücken, und den letztern Punkt 
militäriſch beſetzen. Andere Truppenkorps ſollen die übri⸗ 
gen gefährdeten Punkte und namentlich die übrigen Theile 
des Kantons Schwyz äußeres Land beſetzen. 6) Jedem ein⸗ 
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zelnen Truppenkorps wird ein von der 1 zu erwäh⸗ 
lender eidgenöſſiſcher Kommiſſarius beigegeben werden. 7) 
Von den getroffenen Maßregeln ſoll durch eine angemeſſene 
Proklamation die geſammte Eidgenoſſenſchaft in Kenntniß 
geſetzt werden. 8) Der Vorort iſt mit der Vollziehung des 
vorſtehenden Beſchluſſes beauftragt. 

| Wenn nun ſchon dieſe Rüſtungen dem Namen nach 
blos gegen Schwyz gingen, ſo iſt doch unverkennbar, daß 
das Aufgebot einer bewaffneten Macht von mehr als 25,000 
Mann gegen einen Kanton von 24,000 Einwohnern, und 
wovon gegen zwei Drittheile der neuen Ordnung der Dinge 
anhingen, ein furchtbares Mißverhältniß iſt, das nur da⸗ 
durch gerechtfertigt werden kann, daß man noch andere 
Sachen in petto hatte. Dieß konnte nun nichts anders 
ſeyn, als ein Kreuzzug gegen Baſel, weil der Vorort von 
den Angriffen der Landſchäftler auf das Stadtgebiet Kennt⸗ 
niß hatte, ſolchen keinen Einhalt that, und wohl denken 
konnte, daß die Stadt, der ewigen Neckereien müde, end⸗ 
lich zu den Waffen greifen würde. Damit aber dieß ganz 
gewiß bezweckt würde, ſo ließ man die Landſchaft ungeſtört 
gewähren, und ermunterte ſie von gewiſſen, bekannten Ver⸗ 
einen noch dazu. Eine Thatſache beweist, daß der Zug 
gegen Baſel beſchloſſen war, noch ehe Baſel einen Schritt 
that, und dieſe iſt: daß die im Kanton Aargau ſich zuſam⸗ 
menziehenden Truppen am zweiten Auguſt ſchon wußten, 
daß es gegen Baſel gehe, alſo einen Tag früher als die 
Baſeler von ihrem Ausfall Kenntniß hatten. Daß Baſel 
dieſen Ausfall nicht mehrere Tage vorbedacht hatte, mag 
noch aus dem ferneren Umſtande abgenommen werden, daß 
am dritten Auguſt Morgens, als der Generalmarſch geſchla⸗ 
gen wurde, die zum Auszug erforderliche Munition noch 
nicht in völliger Bereitſchaft war, und die Mannſchaft ge⸗ 
gen drei Stunden warten mußte, ehe alles in Ordnung ge⸗ 
bracht werden konnte; ein Verzug, der in vielfacher Hin⸗ 
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fiht zu dem unglücklichen Ende dieſes Tages beigetragen 
hat. Es iſt alſo ſonnenklar, daß Baſel dieſen Ausfall kei⸗ 
neswegs prämeditirt hatte, ſondern daß es zu demſelben 
einzig durch den Nothruf der feindlich angefallenen Ge⸗ 
meinden, wozu noch die abermahlige Einnahme Diepflingens 
durch die Landſchäftler kam, ſo wie durch die ihm als 
Obrigkeit obliegende Pflicht des Schutzes der ihm anhüng⸗ 
lichen Gemeinden gezwungen wurde. 

Baſel kann man ebenfalls nicht den Vorwurf machen, 
daß es ungewarnt angegriffen habe. Dringend um Hülfe 
angegangen von den bedrängten Gemeinden beſchloß die Re⸗ 
gierung von Baſel: „Die Behörden von Lieſtal auf die be⸗ 
gangenen Feindſeligkeiten aufmerkſam zu machen, und nur 
im Falle, wenn deſſen ungeachtet neue Nachrichten von fort⸗ 
geſetzten Feindſeligkeiten einlaufen ſollten, eine bewaffnete 
Hülfe eintreten zu laſſen.“ Ein Schreiben dieſes Inhalts 
ging in der Nacht vom 2 ten auf den Zten nach Lieſtal ab, 
und ungeachtet die Baſeler Truppen erſt am Zten Morgens 
6 Uhr ausrückten, kam nicht nur keine Antwort, ſondern 
im Gegentheil neue Nachrichten über Fortſetzung der Feind⸗ 
ſeligkeiten und neue dringende Bitten um Hülfe. | 

Zwar behaupten die Lieſtaler Behörden, dieſes Schrei⸗ 
ben erſt morgens 8 Uhr, nach bereits erfolgtem Auszuge, 
erhalten zu haben. Angenommen auch, daß dieß wirklich 
wahr ſey, ſo iſt es keine Entſchuldigung für Lieſtal. Es 
iſt nicht die Schuld Baſels, wenn die neue prrvtleriſche 
Regierung ſchlechte Anſtalten für Beſorgung der Baſeler 
Depeſchen hat (die ſie ſelbſt betreffenden wußte ſie immer 
ſchnell zu ſpediren), und wenn auch wirklich gar keine Be⸗ 
nachrichtigung von beabſichtigten Feindſeligkeiten gegeben 
worden wäre, ſo würde dieß nach dem ſtrengſten Völker⸗ 
rechte kein Fehler von Baſel geweſen ſeyn, denn es war 
der angegriffene Theil, und noch nie hat man gehört, daß 
dieſer Theil eine Kriegserklärung zu geben hatte. — Ueber⸗ 
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diet hatten die Lieſtaler Behörden die Pflicht, den Land- 
frieden zu erhalten ohne vorgängige Ermahnung; dieſe 
Pfl 3 „ ah e e, ee 18. Mai 


1 mit 10 Stücken Geſchütz aus, um durch 

e Demonſtration den feindlich angefallenen Ortſchaften | 

zu bringen und den Lieſtalern zu zeigen, daß die 
Stadt die ihr noch zuſtändigen Orte zu beſchützen, den 
ernſten Willen habe. Bei dieſem Auszuge häkten, in mili⸗ 
ktäriſcher Hinſicht, unzweifelhaft beſſere Masregeln getroffen, 
und mancher ſchmerzliche Verluſt erſpart werden können, ſo 
wie auch durch ihre Anwendung ein ganz anderes Reſultat 
erzielt worden wäre. Ihre Nichtanwendung iſt ein weiterer 
Beweis dafür, daß es von Seite der Stadt Baſel blos 
um eine Demonſtration, keineswegs um einen wirklichen 
feindlichen Angriff zu thun war. 


Vor der Stadt vertheilte ſich das Corps, und die Land⸗ 
wehr mit vier Kanonen beſetzte die Birs bis gegen Mönchen⸗ 
ſtein; die übrigen Truppen marſchirten mit ſechs Kanonen 
unter der Anführung des Herrn Oberſten Viſcher durch den 
Haardwald gegen Muttenz und Pratteln. Bei dem erſten 
Dorfe angekommen, fanden ſie eine weiße Fahne aufgeſteckt, 
und nicht die geringſte Feindſeligkeit hatte Statt. Allein 
ſchon im Weitermarſche feuerten Schützen, auf den benach⸗ 
| ee zen een versteckt auf die Colonne und ver⸗ 
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Bor dem Einmarſch der Truppe in dieſes Dorf ver⸗ 
ſprachen die Einwohner ſich aller Feindſeligkeiten zu ent⸗ 
halten, wenn man ihnen kein Leid zufüge. Dieß wurde 
ihnen zugeſagt, und man zog, gleich wie in Muttenz, ohne 
die mindeſte feindliche Handlung, ohne die geringſte feind⸗ 
liche Abſicht ſogar ein. Aber kaum waren die Truppen in 
die Mitte des Dorfes gekommen, ſo begann ein mörderiſches 
Feuer aus den Häuſern auf ſie, und es ſtürzten Todte und 
Verwundete. Eine ſolche empörende Treuloſigkeit, eine 
ſolche infame Wortbrüchigkeit entflammte die Wuth der 
Soldaten, und ohne daß die Offiziere es verhindern konn⸗ 
ten, wurde in einigen Häuſern Feuer eingelegt, wodurch 
neun Gebäude abbrannten. Wer mag nun noch daran zwei 
feln, daß die Bewohner von Pratteln ſich dieſes Unglüch 
ſelbſt zugezogen haben? Freilich war es gewagt, den Wor⸗ 
ten meineidiger Rebellen zu trauen; allein nur der beſſert 
Menſch wird durch Wortbruch betrogen, der ſchlechtere 
nie, denn er beurtheilt alle andern nach ſich. 

Die Bosheit hat das Gerücht ausgeſprengt, daß die 
Truppen mit Brandmaterialien verſehen geweſen ſeyen; alleit 
dieß gehört unter die tauſend und eine Lügen, mit welchen 
diejenigen Blätter die Welt betrügen, die durch ihren In 
halt den Namen Liberalismus auf das Schändlichſte brand! 
marken. Wenn man die Abſicht gehabt hätte, die rebel 
liſchen Dörfer mit Feuer und Schwert heimzuſuchen, fi 
hätte man ſchon bei Muttenz den Anfang gemacht; alleit 
der Zug ging nicht gegen friedliche, obſchon abgefallen! 
Einwohner, ſondern gegen die Mörderbanden, welche ruhig 
Dörfer mit bewaffneter Hand überftelen. | | 

Bei den Wannenreben machte das Corps Halt, un 
durch die Artillerie vorerſt die jenſeits der Ergolz poſtirten 
feindlichen Kanonen aus ihrer Stellung zu vertreiben, uni 
zum Rückzug zu zwingen, was auch gelang. Von hier aun 
wird die Woßaon immer ſchwieriger, das Thal verengt A 
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immer mehr; links iſt ein tiefer Grund, rechte ſtark be⸗ 
waldete Anhöhen, die von den feindlichen Schützen beſetzt 
waren; vor der Fronte die Hülftenſchanze, und eine neue 
Befeſtigung mit zwei Kanonen, welche von Polen bedient 
vurden. Aller dieſer Schwierigkeiten ungeachtet, drang 
die Standes⸗Compagnie vor, umging trotz des wohl unter⸗ 
haltenen Stutzer⸗ und Kanonenfeuers die Hülftenſchanze 
nd nahm fie weg. Dieſe Braven fochten unter der Anfüh- 
kung ihrer tapfern Offiziere mit wahrem Löwenmuthe, und 
ären in dieſem Augenblick nur zwei Kanonen zu ihrer 
Unterſtützung auf der Straße vorgerückt, durch die man die 
feindlichen gar leicht hätte zum Schweigen bringen können: 
o wäre der Sieg entſchieden geweſen, und zunächſt Fren⸗ 
wa und dann Lieſtal unfehlbar in die Hände der ſtädti⸗ 
chen Truppen gefallen. Allein fo war die Vorhut ohne 
Heſchütz und dem Feuer eines Feindes ausgeſetzt, der ſich 
ie in offenem Felde zeigte, und der ſich bereits auf feine 
weite Linie zurückzog. Das Deflle ſollte nun ſo ſchnell 
ls möglich paſſirt werden; allein in dieſem Augenblick wurde 
her wackere Oberſtlieutenant Burckhardt verwundet, es ent⸗ 
kand dadurch Verwirrung in feiner Truppe, die zurückwich, 
md der Feind, der dieß bemerkte, faßte friſchen Muth, 
md verdoppelte fein Feuer. Dieſer Rückzug, fo wie die 
Velen zurückgebrachten Verwundeten brachten einen nach⸗ 
heiligen Eindruck auf die moraliſche Kraft der nachfolgen- 
ſen Colonne hervor, deren phyſiſche Kräfte ohnehin ſchon 
urch eine etwa zehnſtündige, beinahe ununterbrochene Thä⸗ 
igkeit erſchöpft waren. Das Corps, durch keine Reſerve 
heder in den Flanken, noch in dem Rücken gedeckt, von 
em nachſetzenden Feinde bedroht abgeſchnitten zu werden, 
0 bereits Streifpatrouillen in dem Hardtwalde an einem 
Zerhau arbeiteten, und nicht zahlreich genug, um die wal⸗ 
igen Anhöhen zu ſäubern und dadurch die Stellung zu be⸗ 
aupten, auch viel zu weit von der eigentlichen Reſerve 
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entfernt, um von ihr Unterſtützung erwarten zu können, — 
ergriff den Rückzug, der in eigentliche Flucht ausartete. 
Mit Mühe ſich durch den Hardtwald durchwindend, 
wo die Truppe noch einen bedeutenden Verluſt durch das 
Scharfſchützenfeuer erlitt, gelang es ihr die Birsbrücke zu 
erreichen, und den Rückzug nach der Stadt einzuſchlagen. 

Der Verluſt, den die ſtädtiſchen Truppen an dieſem 
blutigen Tage erlitten beſtehet in 61 Todten und 106 Ver⸗ 
wundeten, und nicht, wie gewiſſe Blätter berichteten, in 
200 Todten und 400 Verwundeten, denn die ganze Angriffs. 
Colonne beſtand kaum aus 650 Mann. Beſonders bedauer 
lich iſt der Verluſt des wackern Herrn Oberſtlieutenantt 
Landerer, auf deſſen Tod wir noch beſonders zurückkommen 
werden, und der des von Stadt und Land gleich bochge 
ſchätzten Herrn Artillerie-Majors Wieland. 

Zur Ehre der Menſchheit wäre es zu wünſchen, mat 
könute hier die Geſchichte des mörderiſchen Tages beſchließen 
allein zur Steuer der Wahrheit müſſen noch Dinge geſag 
werden, die zeigen, mit welchen Feinden Baſel zu kämpfe 
hatte; fie müſſen um fo mehr geſagt werden, als dieſe 
tiefgebeugten Stadt daran liegen muß, auf jede möglich 
Weiſe in den Augen der Nachwelt gerechtfertigt zu werdet 
denn von Rechtfertigung bei einem Theil der Zeitgenoſſe 
kann keine Rede ſeyn, da die Parteilichkeit und Animoſit! 

gegen Baſel zu groß iſt. Man bereite ſich Züge zu leſen 
die man unter den wildeſten, roheſten Völkern kaum ſu 
den wird. 

Von den Verwundeten erhielt keiner Gnade; ohne al 
Barmherzigkeit wurden fie mit Gewehrkolben, Aexten u. ſ. N 
todtgeſchlagen, oder an Bäume aufgeknüpft, oder in di | 
Rhein geworfen. Es war von den Soldaten der Landichät 
ler freilich nichts beſſeres zu erwarten, da ihnen ihre . 
fehlshaber zuerſt das Beiſpiel gaben, und hierin zeichne 
ſich der Oberſtlieutenant Johann Jakob von Blaarer au 
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Der Herr Oberſtlieutenant Landerer, ſelbſt verwundet, wollte 
feinem tödtlich verwundeten Schwager, Herrn Artillerie- 
Major Wieland zu Hülfe kommen; er gerieth in die Hände 
der Landſchäftler, und wollte ſich nach einigen weiter er⸗ 
haltenen Wunden gefangen geben, allein gedachter Blaarer 
ſchoß ſelbſt noch auf ihn, und befahl feinen Leuten ihn vol— 
lends todtzuſchlagen. Sie thaten es, ſchlugen ihm den Hirn⸗ 
ſchädel ein und hieben ihm die Hand ab, um ſich ſeiner 
Ringe zu bemächtigen. — Zwei gänzlich erſchöpfte Solda⸗ 
ten von der Garniſon, die dieſer nämliche Anführer bei dem 
50 5 Hauſe erreichte, baten um ihr Leben und wollten 
fich gefangen geben; einen davon erſchoß er ſogleich ſelbſt / 
und den andern ließ er durch ſeine Leute erſchießen, denen 
er mit Ermorden drohte, als ſie einiges Mitleid für den 
Gefangenen zu zeigen ſchienen. — Der Leichnam eines der 
oben erwähnten Oberofftziere wurde auf die ſchändlichſte 
Weiſe verſtümmelt, und in Siſſach rühmten ſich die Helden 
dieſes Tages gegen eidgenöſſiſche Offiziere, ſeine Ohren in 


einem Fußſalate gefreſſen zu haben. Wenn nun ſchon an 
der Wahrheit dieſer Thatſache allerdings gezweifelt werden 
darf, fo drückt doch das Barbariſche einer ſolchen Ruhm⸗ 
redigfeit einen wahrhaft kannibaliſchen Charakter aus. — 
Ein Wagen mit mehreren Verwundeten ſiel in ihre Hände; 
hergebens flehte der unſchuldige, unbewaffnete Fuhrmann / ein 
Familienvater, um fein Leben: er wurde ermordet, den Pfer- 
den die Sehnen abgeſchnitten, der Wagen, um die Qualen 
der Verwundeten zu vermehren, umgeworfen und ſie einer 
imden andern todtgeſchlagen.) In Muttenz wur den die im 


) Wie ganz anders handelten die Baſeler an den ihnen in den 
frühern Gefechten in die Hände gefallenen Verwundeten. Ob 
0 ſie gleich Rebellen waren, die mit den Waffen in der Hand 
ergriffen wurden, verpflegte man fie doch auf das ſorgfäl⸗ 
tigſte, und entließ fie nach beendigter Heilung, ſtatt fie zur 
wohlverdienten Strafe zu ziehen, mit Geſchenken. Und von eben 
dieſen Leuten wurden die Baſeler auf das Grauſamſte ermordet. 
2 * ; 


— 
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Kampfe Getödteten und die nachher Ermordeten mehrere 
Tage völlig nackt, nur leicht mit Stroh bedeckt zur Schau 
ausgelegt, in der Hoffnung die verlangte Ranzion von 
Fr. 50,000 dafür zu erhalten, die fie aber keineswegs für 
die Brandbeſchädigten in Pratteln beſtimmten, wie ſie vor⸗ 
gaben, da die Entſchädigung noch eine Nebenbedingung war. 
Die Vergiftungs-Geſchichte in der Hülftenſchanze iſt durch 
bloße Verneinung und die Behauptung, daß der Bewohner 
derſelben ein anerkannt rechtſchaffener Mann ſey, auf kei⸗ 
nerlei Weiſe widerlegt. Es iſt hiebei gar nicht von dieſem 
Bewohner die Rede, und ſeine Rechtſchaffenheit (wiewohl 
ihr Zeugniß aus ſolchem Munde ſehr verdächtig iſt) wurde 
nie in Zweifel gezogen; man hat nie behauptet, daß er das 
Waſſer vergiftet habe; allein daß es vergiftet war, dafür 
ſprechen die Thatſachen: der Tod zweier, mit allen Anzeigen 
der Vergiftung, geſtorbener Soldaten, die erwieſenermaßen 
davon getrunken haben, und der im Waſſer befindlich ge⸗ 
weſene Bodenſatz.) 

Doch wenden wir uns mit Abſcheu weg von dieſen 
ſchauerlichen Scenen, deren ſich Leute ſchuldig gemacht ha⸗ 
ben, die ſich Eidgenoſſen, Männer der Freiheit würdig und 
Chriſten nennen! 

Den Verluſt des Feindes kennt man eben ſo wenig ge⸗ 
nau, als man ſeine Stärke kannte, denn nie wagte er es 
im freien Felde ſeinen Gegnern die Spitze zu bieten, fon! 
dern er beſchoß fie blos aus ferntreffenden Stutzern un! 
Kanonen, verſteckt in Wäldern und Gebüſchen. Hiace 


) Man Neha e Lieſtaler Seits, daß alles Waſſer des Kan 
tons einen weißen Stoff abſetze. Die Möglichkeit hievon an 
genommen, iſt es einzig auffallend, wie dieß bier, in Trin! 
waſſergefäßen, geſchehen konnte, da man doch das, Waſſe 
gewiß nicht ſo lange hat ſtehen laſſen, bis dieſer Abſatz fi 
bildete; es iſt ferner auffallend, daß man in dieſem Fal 
zum erſten Male die Bemerkung davon machte. Oder ſoll 
ſie ſchon früher gemacht worden ſeyn? | 
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feiner, Streitkräfte weiß man nur fo viel, daß fie durch 
fremde Zuzüger bedeutend vermehrt waren, und daß kriegs⸗ 
erfahrene Fremdlinge dieſelben leiteten. Auch iſt es durch 
Thatſachen bewieſen, daß der meuchelmörderiſche Anfall in 
Pratteln durch Lieſtaler Offiziere geleitet war, denn einer 
derſelben wurde in Uniform von einem diesſeitigen Sol⸗ 
daten gefangen genommen, wußte ſich aber durch Geld ſeine 
Freiheit wieder zu verſchaffen. | 

Die bisher der Stadt treugebliebenen Gemeinden wur⸗ 
ben nun von der Lieſtaler Regierung und von den Helden, 
die ihren ſchönen Sieg nicht beflecken wollten 
(man ſehe die Wetterfahne, genannt: aufrichtiger und wohl⸗ 
erfahrner Schweizerbote) entwaffnet, militäriſch beſetzt, und 
die Süßigkeiten der Regierung der Freiheit begannen durch 
Aufſtellung von Freiheitsbäumen, welche keine ee 
mehr zu tragen vermögen. 

Das ſchon längſt erwartete, längſt geſuchte und her⸗ 
vorgerufene Signal war nun gegeben, die Stadt Baſel 
hatte ſich in der ihr ſchon ſeit Monaten gelegten Falle fan⸗ 
gen laſſen, und die Tagſatzung gewann nun eine Thätigkeit, 
die dem Vororte früher ganz unbekannt war. Freilich wäre 
dieſe Thätigkeit höchſt übel angebracht geweſen, denn ſie 
hätte ja nur diejenigen treffen müſſen, die dem Willen des 
Zeitgeiſtes, d. h. der alles umwühlenden Propaganda ge- 
horchten, und der Widerſpruch wäre doch zu grell geweſen, 
auf der einen Seite demjenigen Hinderniſſe in den Weg 
legen zu wollen, was man auf der andern Seite billigt, 
begünſtigt und theilweiſe hervorruft. Die Tagſatzung konnte 
nun von der Truppenmaſſe Gebrauch machen, die fie zwei 
ö Tage vorher vorſorglich ( vielleicht a vorwiſſend) aufge⸗ 


1) Sogleich zwei eidgenöſſiſche Commiſſarien zu ernen⸗ 
nen, und dieſe zu beauftragen, ſich unverweilt wo möglich 
in den Kanton Baſel zu verfügen, um durch ihre Dazwi⸗ 
ſchenkunft den Gräueln des Bürgerkriegs beſtmöglichen 
Einhalt zu thun; 2) ſollen durch den Vorort vermittelſt 
Eilboten die Stände Bern, Aargau und Solothurn aufge⸗ 
fordert werden, die noch nicht im eidgenöſſiſchen Dienſt ſte⸗ 
henden Truppen vom erſten Bundesauszug unverzüglich auf⸗ 
zubieten, in den eidgenöſſiſchen Dienſt zu ſtellen, und zur 
Verfügung der eidgenöſſiſchen Commiſſarien gegen den Kan⸗ 
ton Baſel ausrücken zu laſſen; 3) der Vorort habe ſogleich 
einen tüchtigen Militärchef zu erwählen, dem vereint mit 
den eidgenöſſiſchen Commiſſarien zur Aufgabe gemacht wird, 
vermittelſt der in hinreichender Anzahl zu ſtellenden Trup⸗ ' 
pen, im Kanton Baſel die Parteien auseinander zu halten, 
und jedem fernern Blutvergießen ein Ziel zu ſetzen. Die 
weitern Entſchließungen behält ſich die Tagſatzung nach 
Maßgabe der Umſtände bevor. — In Folge dieſes Beſchluſſes 
wurde ſogleich zur Wahl dieſer zwei Commiſſarien geſchrit⸗ 
ten, und ſchon im 22. Skrutinium wurde Herr Staatsrath 
Steiger von Luzern und Herr Bürgermeiſter von Meyen⸗ 
burg⸗Stockar von Schaffhauſen dazu erwählt. | 

Mit unglaublicher Geſchwindigkeit erſchienen bereits 
am 4. Auguſt dieſe zwei Tagſatzungs⸗ Abgeordnete. Wäre 
der Vorort nur halb ſo ſchnell in Entſcheidung der Be⸗ 
ſchwerden der Stadt Baſel gegen die Landſchaft geweſen/ 
- fo hätte manches Blut gefpart werden können. 


Noch vor der Ankunft dieſer Herrn Repräſentanten zelle 
die Regierung am 4. Auguſt folgende Publikationen: 


Werthe Mitbürger und Einwohner! | 


Der geſtrige Tag, welcher den wehrhaften Theil unter 
Euch zu den Waffen rief, welcher Manche in den heißen, 
durch mörderiſchen Ueberfall unſerer Mitbrüder veranlaßten 


23 


Kampf führte, welcher manche theure Opfer koſtete, — er 
war ein ernſter Tag für unſere Vaterſtadt: im Gefühl der 
Pflicht und der Ehre begonnen, gab er neuen Beweis Eu⸗ 
rer Pflichttreue; er wird ein Prüfſtein Eurer Beharrlichkeit, 
ein Prüfſtein Eures Vertrauens in die gerechte Sache, in 
den allmächtigen Schutz unſers Gottes ſeyn. Wir ſind über⸗ 
zeugt, daß jeder in dem Hinblick auf dasjenige, was Män⸗ 
nern, was treuen Bürgern in ſolchen Lagen obliegt, keinen 
Augenblick das Vertrauen und den bisherigen Muth ſinken 
laſſen werde; noch iſt unſere gerechte Sache nicht verlaſſen, 
denn Einigkeit iſt die feſte Stütze, welche ſich ſeit zwei und 
einem halben Jahre, und unter ähnlichen ebenſo ſtürmiſchen 
Verhältniſſen ſo ſchön, ſo entſcheidend bewährt hat; — be⸗ 
wahret dieſelbe, werthe Mitbürger und Einwohner; haltet 
feſt zuſammen, laßt Euch durch keine oft falſchen Gerüchte 
irre machen; erhaltet das bisher erwieſene Zutrauen gegen 
Eure Regierung, welche in allen Fällen euer Wohl auf das 
angelegentlichſte erwägen und zum erforderlichen Schutz das 
Angemeſſene fernerhin anordnen wird. Gegeben in unſerer 
Klein⸗Raths⸗ Sitzung den 4. Auguſt 1833. | ir 
Der Amtsbürgermeiſter: 
0 Frey. 
Der Staatsſchreiber / für NN . 
Lichtenhahn. 


Wackere Vaterlandsvertheidiger! 
Theure Waffenbrüder! 

Ihr habt bei dem hartnäckigen Kampfe von vorgeſtern, 
der allein zum Zweck hatte, unſern treugeſinnten Gemein⸗ 
den gegebenen heiligen Verſprechen gemäß, nach eingetre⸗ 
tenem Bruch des Landfriedens, mit beſten Kräften beizu⸗ 
ſtehen — bewieſen, daß Ihr nicht nur in günſtigen Zeit⸗ 
umſtänden, ſondern auch im Unglück, Eurer Pflicht treu zu 
bleiben wiſſet. Ihr habt den Erwartungen des Vaterlandes 
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entſprochen, und durch Aufopferungen aller Art Euch deſ⸗ 
ſen würdig gezeigt. Unſer innigſter Dank ſey Euch dafür 
gezollt. Jetzt gilt es Eure heiligſten Rechte, die Unabhän⸗ 
gigkeit der Vaterſtadt zu vertheidigen, und Eure Freiheit, 
Euer Leben, Euer Vermögen vor ungerechten Angriffen zu 
ſchützen. Ihr ſeyd allzuſehr von der Wichtigkeit dieſes Rufs 
überzeugt, daß es einer Aufforderung bedürfte, um Euern 
erprobten guten Willen, Eure Standhaftigkeit aufs Neue 
ins ſchönſte Licht zu ſtellen. Es iſt Eure Vaterſtadt ſchon 
früher in ähnlichen und weit verzweifeltern Lagen, als die 
jetzige iſt, geweſen, und Eure Vorältern haben dennoch am 
Heil des Vaterlandes nie verzweifelt. Ihnen nachzuahmen, 
wie Ihr es bis jetzt gethan habt, ſey auch ferner Euer 
Beſtreben. Vertrauet der göttlichen Vorſehung, die Euch 
nie verlaſſen hat, ſeyd Euern Obern gehorſam, und beweiſet 
Euern Mitbürgern und der Nachwelt, daß Ihr des Vater⸗ 
landes ächte Söhne ſeyd. Baſel den 5. Auguſt 1833. 

Im Namen der außerordentlichen Militär⸗Commiſſion: 

Der Präſident: Hübſcher, des Raths. 


Das erſte Geſchäft der eidgenöſſiſchen Herrn Reprä fen. 
tanten in der Stadt war, den Landfrieden zu gebieten, 
worauf ſie ſich auch nach Lieſtal begaben, um dort gleiche 
Anordnungen zu treffen. Wie ſehr ihre Befehle auf der 
Landſchaft reſpektirt wurden, zeigt, daß am gleichen Abende, 
5. Auguſt, mehrere Truppen Lieſtaler Schützen ſich der Stadt 
näherten, und auf Leute ſchoſſen, welche vor den Thoren 
ihren Geſchäften nachgingen. Zugleich wurden in der Stadt 
mehrere Arreſtationen von Perſonen, die unüberlegte Reden 
geführt, oder durch Herumſchleichen an Orten, wo ſie keine 
Geſchäfte hatten, ſich verdächtig gemacht hatten, vorgenom⸗ 
men, übrigens die Ruhe im Jeet 1 der Stadt auf keiner⸗ 
lei Weiſe unterbrochen. | 

In der Tagſatzungs⸗ Sitzung vom 4. Auguſt wurde auf 
den mündlichen Bericht des zweiten Geſandten von Lieſtal / 
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r. Frey, der es in demſelben nicht an Uebertreibungen 
nd wahrheitswidrigen Thatſachen fehlen ließ, und wohl⸗ 
eislich die verbrecheriſche Provokation von Seiten Lieſtals 
mit Stillſchweigen überging, über die Frage: Ob der Kan- 
5 Baſel, Stadt und Land, wegen verübten Landfriedens⸗ 
ruchs mit eidgenöſſiſchen Truppen zu Herſtellung des Frie⸗ 
dens und gänzlicher Erledigung der Wirren in dieſem Kan⸗ 
on, ſo wie zur Vollziehung der Tagſatzungsbeſchlüſſe ſolle 
heſetzt werden, nichts entſchieden, ſondern ee am 5. Aug. 
eſchloſſen: 

1) Der Kanton Baſel, Stadt und Land, ſoll mit eid⸗ 
enöſſiſchen Truppen beſetzt werden. 

2) Der Vorort wird die hiezu erforderlichen Truppen 
ufbieten und den Befehlshaber ernennen. 

3) Dieſe Truppen ſtehen unter den für Baſel gewähl— 
en eidgenöſſiſchen Commiſſarien. 

4) Dürch eine Proklamation ſoll die ganze Eidgenoſſen⸗ 
chaft hievon Kenntniß erhalten. 

5) Der Vorort iſt mit der Vollziehung dieſes Beſchluſ⸗ 
ſes beauftragt. 

Bekanntlich beſtehen in der Schweiz gewiſſe Vereine, 
die ſich nicht allein herausnehmen, die Handlungen der 
Tagſatzung zu kontrolliren, wie Schumacher Ott von Frauen- 
feld die Handlungen der Regierung des Thurgaus, ſondern 
auch derſelben in gebieteriſchem Tone Vorſchläge zu machen 
und Beſchlüſſe zu faſſen, die ganz gegen die beſtehenden 
Ordnungen und Verfaſſungen ſind, (Volks⸗Souveränetät). 
Einer dieſer Vereine, und zwar der Zürcher Kantonalver- 
ein, benützte nun auch dieſe Gelegenheit, ſein Licht leuch⸗ 
ten zu laſſen, und faßte am 4. Auguſt fagende denkwürdi⸗ 
gen Beſchlüſſe: 

I. Es ſoll eine Freiſchaar gebildet Wee Schon 
an dieſem Nachmittag wurde mit ee der Un⸗ 
terſchriften begonnen. 


| 
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II. Eine Adreſſe ſoll an die Regierung gerichtet wer⸗ 
den, deren Inhalt theils mit dem erſten Punkt der Adreſſe 
an die hohe Tagſatzung übereinſtimmt, theils ſich auf fol⸗ 
gende beſondere Punkte bezieht: Unterſtützung der Freiſchaa⸗ 
ren mit Gewehren und Munition; Vertheilung einer Anz 
zahl Kanonen auf die Landſchaft; gänzliche Entfernung der 
Porten und Ausfüllung oder Feſtmachung der Zugbrücken, 
da die Erfahrung der letzten Tage bewieſen habe, daß dieſe 
nicht blos aufgezogen werden können, ſondern theilweiſe 15 
der Nacht wirklich aufgezogen wurden. 

III. Eine Adreſſe an die hohe Tagſatzung, des Inhalts: | 
1) Den Sarnerbund mit Kraft und Entſchiedenheit aufzu⸗ 
löſen, damit endlich der Friede in der Schweiz berge. 

ſtellt werde. 5 1 

2) In Bezug auf den Kanton Baſel intheſpnlet 
a) Die Stadt Baſel zu beſetzen, ſey es ohne Widerſtand, 
ſey es mit Gewalt; auf die Landſchaft keinen Mann 
uu verlegen; | 
b) die Totaltrennung zu vollziehen; 1% 
c) das Staatsvermögen unverzüglich zu theilen ER der 

Landſchaft ihren gebührenden Antheil Geſchütz zu ge⸗ 

ben, und der Stadt aufzulegen, allen Schadenerſatz 

zu leiſten, und die Köſten, die fie bis jetzt veruns 
ſachte, zu beſtreiten; 
d) die Hochverräther in Baſel auszumitteln und ſie daun 

ſofort zu erſchießen; 9 

e) der Stadt Baſel eine Buße von 30 bis 40 Millionen 

aufzuerlegen, woraus eine eidgenöſſiſche Wittwen u 

Waiſenkaſſe geſtiftet werden ſoll. “) 

3) Alles ſo ſchnell wie möglich zu beendigen, damit wenn 
es je einer auswärtigen Macht gelüſten ſollte, ſich su 


) Die Nürenberger henken keinen, ER hätten ihn denn vol 
Schillers Räuber.) 


) Risum teneatis, amici! 
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unſere Angelegenheiten zu miſchen ihr ſogleich un 
| Bajonette gezeigt werden können.) 

Wir geben dieſen Beſchluß vollſtändig, wenn er ſchon | 
Baſel nicht ganz berührt, einzig weil er die Tendenz dieſer 
apfern Schutzvereine in vollem Maße darſtellt, deren un⸗ 
iberwindlicher Muth ſich vor Thoren und Zugbrücken fürch⸗ 
et, und deren Zweck der Alles bezwingende Nervus rerum 
en das Geld, iſt. 

Am 6. Auguſt erließ die Tagſatzung nachſtehende Pro» 
lamation an das ſchweizeriſche Volk. 


Eidgenoſſen! Kaum hatte die Tagſatzung Maßregeln an- 
eordnet, im Kanton Schwyz den geſtörten Landfrieden 
erzuſtellen und zu ſichern, als ihr die traurige Botſchaft 
ukam, daß durch Erbitterung der Parteien der Boden des 
uglücklichen Kantons Baſel mit Bürgerblut befleckt worden 

„Vergebens erwartete Jahre lang die Eidgenoſſenſchaft, 
ſich die Gemüther in dieſem Kanton beruhigen würden. 
bsergebens und wiederholt hatte die Tagſatzung Mittel und 
eg der Ausſöhnung angeboten. Die Eidgenoſſenſchaft 
hill nicht länger ſtumme Zuſchauerin eines Zuſtandes ſeyn, 
n welchem die innere Sicherheit des Vaterlandes fortwäh⸗ 
end gefährdet wird. Die Tagſatzung hat beſchloſſen, Stadt 
nd Landſchaft des Kantons Baſel militäriſch zu beſetzen, 
m den Landfrieden mit Kraft zu handhaben und Ordnung 
aſelbſt auf bleibende Weiſe herzuſtellen. Sie hat zu die 
em Ende die erforderlichen Truppenkorps aufgeboten und 
nter die. Befehle von zwei eidgenöſſiſchen Commiſſarien ge⸗ 
ellt. Eidgenoſſen! Ihr erwartet von der Tagſatzung Be⸗ 
eſtigung des Friedens im Geſammtvaterlande. Ohne Frie⸗ 
en, ohne Ordnung keine Freiheit. Die oberſte Bundes⸗ 
Be erfüllt ihre Pflicht gegen Euch. Ihr werdet fie in 


hren Anſtrengungen unterſtützen. Umringt ſie mit Euerm 


) Zittert ihr großen Mächte vor dem Zürcher — Weingeiſt! 
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Vertrauen! Schweizeriſche Wehrmänner, die Ihr mit Freu 
digkeit dahin ziehet, die Ruhe des Kantons Baſel herzu⸗ 
ſtellen, Ihr ziehet für Freiheit, geſetzliche Ordnung und 
Ruhe Eurer eigenen Heimath dahin. Ihr findet dort nich 
Feinde, ſondern Bundesbrüder! Eurer Entſchloſſenheit, Eu 
erm Bürgerſinne, Eurer ſtrengen Mannszucht vertraut ben 
ganze Schweizervolk feine Ehre an. | 

Gegeben in Zürich den 6. Auguſt 1833. 
Die eidgenöſſiſche Tagſatzung, in deren Namen 
der Amtsbürgermeiſter des Vororts Zürich, 

Präſident derſelben: 


| 
2 
J. J. Heß. | 


Der eidgenöſſiſche Kanzler: 
Amrhyn. | 

Wäre die hohe Tagſatzung nicht früher, wenn nich! 
gerade ſtumme, doch unthätige Zuſchauerin des Meineidt 
und der Rebellion geweſen, hätte fie den Aufruhr geger 
eine rechtmäßig beſtehende, von allen Seiten anerkannt 
Regierung mit den ihr zu Gebot ſtehenden Mitteln gedämpft 
ſtatt ihn durch Anerkennung in feinen Reſultaten zu begün 
ſtigen und aufzumuntern, böte fie nicht allem freiwillig dir 
Hand, was auf den Umſturz aller bisher beſtehenden Ord! 
nungen der Dinge abzweckt, und was nicht mit dem unſe 
ligen Freiheitsſchwindel, der die Schweiz ſchon mehr alı 
einmal an den Rand des Verderbens geführt hat, i 
Uebereinſtimmung ſteht, und horchte ſie weniger auf di 
Einflüſterungen Frankreichs, die, nachdem ſie nun aus den 
Munde des Königs und ſeiner Miniſter beſtätigt ſind, nich 
mehr in Abrede gezogen werden können; Frankreichs, daß 
auf nichts zielt, als die Zeiten Schauenburg und Rapinatı 
in der Schweiz zu erneuern: fo hätte fie nie weder Weg 
der Ausſöhnung, noch Wege der Gewalt gebraucht. Das 
Recht allein hätte entſcheiden ſollen, und wird, ſpäter ode 
früher, 5 noch entſcheiden. | 


— — 
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Diurch eine Zuſchrift der eidgenöſſiſchen Herren Com- 
liſſarien vom 7. Auguſt verlangten dieſelben eine unum⸗ 
ſundene Erklärung: ob die Stadt Baſel bereit fen, ſich 
urch eidgenöſſiſche Truppen beſetzen zu laſſen oder nicht. 
der Große Rath beſchloß hierüber am 9. Auguſt: es ſoll 
ie Regierung mit den eidgenöſſiſchen Commiſſarien über 
hützende Beſtimmungen unterhandeln, unter denen der Ein⸗ 
sarfch eidgenöſſiſcher Truppen in die Stadt zugeſtanden 
erden könne. Abgeordnete ſtellten den Commiſſarien die 
zedingungen vor; mehrere bezeichneten fie als von ſich ſelbſt 
erſtehend; ſchriftlich jedoch wollten ſie keine Zuſicherung 
etheilen, da fie als Bundesbrüder den Eintritt in eine 
zundesſtadt verlangen, und nicht als Feinde, worüber eine 
zublikation an das Volk des Kantons Baſel Beruhigung 
eben ſolle. Es wurde dem Großen Rath am loten hievon 
erich erſtattet; deſſen Beſchluß lautete: ) 

Wir Bürgermeiſter und Großer Rath des Kantons Ba⸗ 
el haben, nach Anhörung der Relation der geſtern vom 
N leinen Rath an die eidgenöſſiſchen Herren Commiſſarien 
bgeordneten Deputation, und nach Einſicht der Proklama⸗ 
jon der gedachten Herren Commiſſarien, welche heute ge⸗ 
ruckt im Publikum erſcheinen ſoll, betreffend die Beſetzung 
es Kantons Baſel, Stadt und Landſchaft, durch eidgenöſſi⸗ 
che Truppen, 

in Berückſichtigung des Inhalts der oben erwähnten 
roklamation und im Vertrauen auf die von denſelben den 
ierſeitigen Herren Abgeordneten ertheilten mündlichen Zu⸗ 
jcherungen, nach welchen folgende ſchützende Punkte als 
geſtanden zu betrachten ſind, nämlich: 

it 1160 ba der Sicherheit der kee und des 


55 Um den geſchichtlichen Gang nicht zu unterbrechen / iſt dieſer 
Paragraph wörtlich aus der Eingangserwähnten Schrift: Dar⸗ 
ſtellung ꝛc. ꝛc. enthoben worden. 
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2) Ungeſtörte Wirkſamkeit der beſtehenden uche 
und Sicherheit alles vorhandenen Staatseigenthums. | 
3) Zuficherung , daß weder Freiſchaaren irgend einer 
Art, noch bewaffnete Angehörige los geriſſener Landestheilk 
in die Stadt eingelaſſen werden ſollen. 
2) Verſſcherung / daß keine Entwaffnung Statt m 
ben ſoll. 9 

5). Beibehaltung des Poltzeidienſtes | 

die Bereitwilligkeit ausgeſprochen, auch die Stadt Baß 1 
durch eidgenöſiſche Truppen beſetzen zu laſſen. | " 

Dem Kleinen Roth wird übrigens aufgetragen, ſowoh 
hinſichtlich der Zahl der aufzunehmenden Truppen, als der 
Einquartierungs⸗Verhältniſſe und anderer zu Erhaltung von 
geſetzlicher Ordnung und Ruhe erforderlichen Beſtimmun⸗ 
gen ſich mit den Herren Commiſſarien, oder dem Truppen 
Kommandanten beſtmöglichſt z dealt iner , auch alle dien 


das eingetretene Verhältniß e 


1 
Gegeben in unſerer Groß⸗Naths⸗ Verſammlung | 
den 10. Auguſt 1833. 


Die Tagſatzung hatte indeſſen in ihrer Sitzung vom 
8. Auguſt noch einen dritten Commiſſarius in der Perſon 
des Herrn Fetzer von Rheinfelden ernannt. 

Am Abend des 10. Auguſs erſchienen folgende 1 
Aufrufe: 


ot g 
Geliebte treue Mitbürger und Einwohner! 10 1 


Der Große Rath unſers Standes hat in ſeiner gentil 
gen Sitzung beſchloſſen, dem Begehren der Beſetzung un⸗ 
ſerer Stadt durch eidgenöſſiſche Truppen ſich zu unterziehen. 

Theuerſte Mitbürger! Ihr habt die Zuſicherung, daß 
dieſe Truppen nicht als Feinde, ſondern daß ſie als Eidge⸗ 
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ofen, als Bundesbrüder zu Euch kommen; ſie begehren 
eundliche Aufnahme, fie verſprechen Eure Perſonen, Euer 
ſigenthum nicht zu gefährden, die geſetzliche Ordnung nicht 
t ſtören, Eurer Freiheit nicht zu nahe zu treten. Nehmet 
enn dieſelben auch als Eidgenoſſen, als Bundesbrüder auf, 
eundlich, friedlich, zuvorkommend, wie Ihr es fo oft ſchon 
ethan habt, und laſſet durch die unglücklichen Ereigniſſe der 
sten Jahre die Erinnerung an ein dreihundertjähriges 
lück, das Euch durch den Bund der Eidgenoſſen zu Theil 
ard, nicht in Euch verwiſchen. | 

1 Bürger und Einwohner! Ihr habt in vielen ſchweren 
ztunden eine Eintracht, einen Muth, eine Ausdauer, eine 
ſthige Beſonnenheit gezeigt, die Euch ehren; die Vorſehung 
at den Ausgang anders gewendet, als unſere Bemühungen 
n erſtrebt; uns Allen aber bleibt das reine Bewußtſeyn, 
18 bleibt das Vertrauen auf Gott, deſſen Wege unerforſch⸗ 
ſch und geheimnißvoll, aber doch Liebe und Güte find! — 
Aſſet den Muth, der Euch bisher belebte, nicht ſinken, 
ültet feſt an der Eintracht, die Euch bisher beglückte, und 
| dem Vertrauen, das Ihr bisher, Euch untereinander 
nd uns, Eurer Obrigkeit bewieſet; zeigt nun durch Fort⸗ 
ſzung dieſer Eintracht und dieſes Vertrauens, daß dieſel⸗ 
n die Frucht einer freien und feſtbegründeten Ueberzeu⸗ 
ing ſeyen, und flößet dieſelbe Achtung, welche Euer Muth 
uch vielfältig und noch in den letzten Tagen erworben hat, 
in durch beſonnenes, ruhiges Benehmen ein, und Ihr 
irft noch nicht daran verzweifeln, daß die vielen Opfer, 
e Ihr für Erhaltung der geſetzlichen Freiheit gebracht, 
n Ende doch noch ihre Belohnung finden werden. 0 


Alſo gegeben den 10. Auguſt 1883. 


5 | Bürgermeiſter und Kleiner a0 
. . | des Kantons Baſel, 
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Proklamation. wi 
Die eidgenöſiſchen Commiſſarien im Kanton Basel 1 
an die 1 

Bürger der beiden Kantonstheile des Kantons Baſel. 
Eidgenoſſen! Bereits wurde zu wiederholten Malet 
in Euerm Kanton der Landfrieden gebrochen. Die Tagſatzung 
hat beſchloſſen, der Zwietracht auf immer ein Ende zu 
machen. Zu dieſem Zwecke betreten eidgenöſſiſche Truppen 
Euer Gebiet. Sie kommen nicht als Feinde, ſie kommen 
als Bundesbrüder und Eidgenoſſen. Nehmet ſie willig m 
Sie werden Eure Freiheit, fie werden Eure Rechte ſchützen 
und ſchirmen, die Sicherheit der Perſonen und des Eigen 
thums nicht verletzen, und ſtrenge Mannszucht beobachten 
Nur zur Erhaltung geſetzlicher Ordnung, nur zur Herſtellun 
eines dauerhaften Friedens werden ſie Eure Gränzen über 
ſchreiten. Nehmt Eure Miteidgenoſſen brüderlich auf! Wider 
fest Euch denſelben nicht! Ehret den Willen der oberſten Lay 
desbehörde! Zeiget Euch als würdige Bundesgenoſſen! Die Tag 
ſatzung will nichts als Ruhe, Ordnung und geſetzliche Freihei 
Vertraut ihr! Sie will das Wohl des geſammten Vaterland 
Rheinfelden den 10. Auguſt 1833. N 
Die eidgenöſſiſchen Commiſſarien im Kanton Baſel: 
Joh. Rudolph Steiger. 
v. ee en ⸗Stockar. 
J; Feet. 
Der Tag des 10. Auguſts, der ſchon vor 41 Jahre 
in den Schweizer-Annalen eine traurige Denkwürdigke 
erhielt, der Tag des Heldentodes jener Schweizer, die ii 
Gefühl ihres Eides und ihrer Pflicht ſich einem wüthender 
von Freiheitsſchwindel berauſchten Volkes entgegenſtellte 
und als Achte Schweizer ſtarben; dieſer Tag wurde aue 
der Todtenfeier unſerer am 3. Auguſt gefallenen Brüder ga 
weiht. Auch ſie kämpften für ihre Pflicht, und ſtarbe 
den ſchönen Tod fürs Vaterland. Und wenn ſchon kei 
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Rarmor ihre Namen verewigt, fo lebt ihr Andenken in un 
ern dankbaren Herzen, und ihr Beiſpiel feuert uns an, 
leiches zu thun, wenn der Ruf des Vaterlandes erſchallt. 
Am 11. Auguſt Vormittags zog die Standeskompagnie 
on hier ab, und wurde in die Gränzorte Kleinhüningen 
nd Riehen verlegt. Die Maßregel wurde getroffen, um 
fälligen Colifionen zwiſchen ihr und den eidgenöſſiſchen 
kruppen vorzubeugen, und um dieſen jeden Vorwand einer 
waffneten Widerſetzlichkeit abzuſchneiden. e 
Am gleichen Tage Nachmittags rückte zuerſt ein Bat 

zillon aargauiſcher Truppen ein, das die verſchiedenen 
ſoſten übernahm; ein zweites rückte in die Stadt und 
ieb aufgeſtellt, dann zogen die eidgenöſſiſchen Herren Com⸗ 
iſſarien und Hr. Obriſt Dufour, als einſtweiliger Trup⸗ 
n⸗Commandant unter Cavalleriebedeckung ein, und ihnen 
gte ein Berner und ein Solothurner Bataillon und eine 


arterie Aargauer Artillerie. Der Einmarſch geſchah in 
r größten Ordnung und Ruhe, und wenn es auch kein 
ſeudiger Empfang war, der den Truppen zu Theil wurde, 
id auf dieſen konnten fie nach fo vielen bittern Erfahrun⸗ 
n, die Baſel gemacht hatte, nicht rechnen, ſo ließ ſich 
ſch auch kein Zeichen von Unwillen oder Widerwillen erbli⸗ 
n. Eine ernſte, würdige Haltung, wie ſie den umſtänden 
gemeſſen war, bezeichnete dieſen Empfang. | 
Wenn auch der Nachmittag nach dem Einzug der eidge⸗ 
ſſiſchen Truppen auf die ruhigſte Weiſe verfloß, ſo mußte 
Abend auf eine Art geſtört werden, die den höchſten 
huchwillen verräth. Es zeigte ſich nämlich ein Mann in 
Stadt, deſſen Anblick nur die höchſte Erbitterung erre- 
konnte; ein Mann, dem die Stadt Bafel großentheils 
Unglück zu verdanken hat; ein Mann, der in feiner 
echheit fo weit ging, alle Vaſeler vogelfrei zu erklären, 
ſt einem Wort, der zu berüchtigte Nikolaus Singeiſen. 
kam, begleitet von zwei Lieſtaler Cavalleriſten, die ſich 
Sa 3 
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unziemlicher und fälſchlicher Weiſe mit der (idgenöſſhche 
Binde geſchmückt hatten; er kam, ohne irgend einen Grun 
feiner Anweſenheit angeben zu können, und allem Anſchei 
nach ohne irgend einen andern zu haben, als den Zorn de 
Volkes aufzuregen und dadurch zu Auftritten Anlaß zu geber 
welche den Einwohnern hätten höchſt nachtheilig werde 
können. Kein Wunder war es alſo, daß ſich das Volk zuſan 
menrottete, und mancher Laut zu ſeinen Ohren ee 
der nicht gerade zum angenehmſten tönte. Sein Heil ven 
dankt er einzig dem Umſtande, daß er unter Begleitun 
von eidgenöſſiſchen und Basler Offizieren in einem verſchlo⸗ | 
ſenen Wagen aus der Stadt geſchafft wurde. Die eidg 
nöſſiſchen Hrn. Commiſſarien bezeugten ihm zwar ihr Mi 
fallen über dieſen unvorſichtigen Schritt; ihn aber weg 
dieſer vorſätzlichen Störung der öffentlichen Ruhe und DU 
Mißbrauchs der eidgenöſſiſchen Feldbinde zur Verantwortu 
zu ziehen, davon war keine Rede, denn er war ja ein — A 
ſtaler! Freilich hätte ein Baſeler ſich einer ſolchen Han 
lung ſchuldig gemacht, er wäre unverzüglich vor ein Krieg 
gericht geſtellt worden, aber den Schooßkindern der Rer 
lution in etwas zuwider zu ſeyn, könnte ſie leicht reize 
und man muß ihre Geſundheit ſchonen. Dieſer Vorf 
führte eine Verordnung der Tagſazung herbei, ufd die a 
ſpäter zurückkommen werden. 


Am 11. kam auch noch Herr Oberſt Guerry von Fr N 
burg hier an, und übernahm den Oberbefehl über ſämmtli 
eidgenöſſiſche Truppen im Kanton. Am 12. wurde die 2 
ſatzung noch durch eine aargauiſche Artillerie - und ei 
berniſche Eavallerie-Compagnie verſtärkt. | 


Am gleichen Tage beſchloß die Tagſatzung, eine 90 
tation von Lieſtal, welche die Bitte der Landſchaft um Ton 
trennung, Nichtbeſetzung der Landſchaft durch eidgenöſſif 
Truppen, baldige Theilung 5 B und Se 
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denserſatz perſönlich vorzutragen begehrte, als dem Regle⸗ 
ment zuwider, nicht n Ein fernerer Beſchluß 
enthält: 
5 Die unter der Benennung Sarnerkonf erenz 
a eidgenöſßſcher Stände ſoll nicht nn 


er eidgenöſſiche Stand, der fernerhin an einer 
Verbindung Antheil nimmt, macht ſich der Ver- 
der beſchwornen Bundespflichten gegen die Eidge- 
zoſſenſchaft ſchuldig und dafür verantwortlich. 

3) Die gegenwärtig bei der Tagſatzung nicht repräſen⸗ 
irten Stände werden aufgefordert, ſich in dem Schooß der 
agſatzung vertreten zu laſſen. 

| 4) Durch eine Proklamation fol die geſammte Eidge⸗ 
oſſenſchaft von der gegenwärtigen re in Kennt⸗ 
HB geſetzt werden. ' 

65) Der Vorort iſt mit der e e dee eſhuſes 
eauftragt. 

Beim Leſen dieſes veſhluſe dringt ſch emitähetic 
ie Frage auf: 

er die Tagſatzung auch etwas beben, und was, als 


15 jener Staat im Staate, jener Bund im unde ie) 
dete? Dieß war ein Bund, der die ganze Schweiz, die. 
agſatzung ſelbſt kompromittirte, denn es war ein Schutz 
d Trutz⸗Bündniß, nicht allein gegen die andern Kantone, 

5 ndern auch gegen die Tagſatzung, wenn ſie nicht im Sinne 
er konkordirenden Stände handelte, und aus ihm gingen 
e Schutzvereine hervor, dieſe Wurzeln einer trotzigen 
narchie. Der ſ. g. Sarnerbund war nichts als eine paſſive 
ereinigung von fünf Kantonen zur Verzichtleiſtung auf 
re Vertretungsrechte, bis wieder das Recht die e 
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Am 13, Auguſt beſchloß die hohe Tagſatzung auf den 
erſtatteten Ber! cht über den durch Singeiſen veranlaßten 
Auflauf die eidgenöſſiſchen Commiſarien zu beauftragen, bei 
dem fortdauernd aufgeregten Zustand dieſes Kantons I 

1) eine hinlängliche Truppenzahl nach der Stadt au) 
ziehen und künftig jede Störung von Ruhe und Ordnung 
zu unterdrücken; 1 

2) die frühere Garniſon der Stadt Baſel aufsutäfen 
und zu entwaffnen. b 9 | 

In wie ferne eine ſolche Maßregel gerechtfertigt wer, 
den möge, müſſen wir andern zu beurtheilen überlaſſen 
Uns erfcheinen hierin zwei Ungerechtigkeiten; die eine gegen 
die Stadt, die man mit einer größern Truppenzahl belegt 
wenn ſie Haß gegen einen ihrer wüthendſten Feinde auß 
ſpricht, der nur in die Stadt kam, um Unruhe zu ſtiften 
und dafür, ſowie für das unbefugte Tragen der eidgenöſſiſchey 
Binde durch ſeine Satelliten ungeſtraft ausgeht; und si | 
zweite gegen die an dieſem Tumulte ganz unſchuldige Stan 
deskompagnie, die gar nicht in der Stadt war, und alſ. 
an demſelben nicht den mindeſten Antheil hatte. Doch wi 
wären glücklich, wenn dieß diezeinzigen Bedrückungen wären 
deren man ſich gegen uns ſchuldig gemacht hat. j 

In der gleichen Sitzung wurde auch eine Kommiſſſh 
von 7 Mitgliedern niedergeſetzt, welche die politiſche Frag 
den Kanton Bafel betreffend, vorberathen ſollte. Sie beftan ! 
aus den Herren Pfyffer, Baumgartner, Schnell, Jayeſ 
Büſſard, Buol und Lurini, zum größten Theil der Stat 
Baſel abhold. Dieſe Kommiſſion hatte auch zu unterfuchen 
ob die Aufſtellung eines Oberbefehlshabers nöthig fey 7 
nicht, und ebenfo die eines Kriegsgeriche = | 


— 


0 


Maßregeln genommen wiede man mit der unge 
ſchuldhaftern Landſchaft auf das Gelindeſte. Man beſetz 
nur einige der früher der Stadt angehörigen Dörfer, Bube 
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e Zyfen und Lupſi ingen; Jakob Blarer hielt mit ſeinen 
Lieſtalern Reigoldswil und Brezwil beſetzt, und erklärte, 
ſelbſt eidgenöſſiſchen Truppen nicht weichen zu wollen. Statt 
Ihn durch die zu Gebot ſtehenden Mittel zur Ordnung zu 
veifen, begnügte man ſich mit höflichen Bitten und Compli⸗ 
nenten, und er benützte dieſe Zeit, die beſetzten Gemeinden 
ju einer Erklärung der Unterwerfung unter die Lieſtaler 
Regierung zwingen zu wollen, was ihm aber nur mit ſehr 
venigen Unterſchriften gelang. Deſſen ungeachtet beſchloß 
her Lieſtaler Landrath bereits am 7. Auguſt: Das Bu 
jehren der bisher mit Baſel vereinigten Ge— 
neinden um Anſchluß an Baſellandſchaft anzu— 
ſehmen. Wahrlich die bitterſte Ironie, die je ausgeſpro⸗ 


Am 17. Auguſt fand die Entwaffnung der Standeskom⸗ 
agnie Statt. Ein trauriger Anblick für alle Zuſchauer, 
1 ein noch ſchmerzlicheres Gefühl IN diefe, großen Theils 


twürdigend dieſe Seen für Euch 155 wackere Asehe, 
9 iſt fie doch nicht entehrend für Euch. In Euch tragt 


| br das b ce treu erfüllter Pflicht, 1 und 05 unbe⸗ 


eugniß geben; daß Ihr Eure Waffen als Männer von Ehre 
eführt habt! 

| Der 18. Auguſt zeigte uns ein neues Bataillon Verner 
ruppen, in Folge des oben erwähnten Zwangs- und Exe⸗ 
| tionsbeſchluſſes; und dieſem folgte am 19. noch ein Ba⸗ 
zillon Waadtländer, fo daß nunmehr 6 Bataillone ohne 
i Artillerie und Cavallerie im Stadtbezirk lagen. 

Am 16. Auguſt legte die obenernannte Kommiſſion ihren 
zorſchlag zu einem Tagſatzungsbeſchluß über die Angelegenhei⸗ 
in des Kantons Bafels vor, welcher folgendermaßen lautet: 
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Die eidgenöffiiche Tagſatzung, in Betrachtung, daß die 
Beſchlüſſe der Tagſatzung vom 14. Sept. und 15, Okt. 10 
über die Angelegenheiten des Kantons Baſel in Folge beharr, 


7 


Heben ee der Behörden des e eee a 


Gefahren des Vaterlands zu beſeitigen, von welchen et 
durch eine längere Fortdauer der Wirren im Kanton Baſel 
bedroht iſt, und daß zu dieſem Ende im Kanton Baſel ein 
dauerhafter Zuſtand öffentlicher Ordnung begründet werden, 
muß; — in Betrachtung, daß die neueſten Ereigniſſe im 
Kanton Baſel Veränderungen der obenerwähnten Tagſa⸗ 
tzungs⸗Beſchlüſſe gebieten, beſchließt: | 

Art. 1. Der Kanton Bafel wird in feinem Verhältniß | 
zum Bunde wie bis anhin einen einzigen Staatskörper bilden, 
in Bezug auf die öffentliche Verwaltung hingegen, jedoch 
unter Vorbehalt der Wiedervereinigung, in zwei beſondere 
Gemeinweſen getheilt. I 

Art. 2. Der eine Landestheil beſteht aus der Stadt 
Baſel mit Inbegriff ihres Weichbildes und der am rechten 
Rheinufer gelegenen Gemeinden des Kantons. Er wird f ſich 
Kanton Baſel⸗Stadttheil nennen. Der andere Landestheil 
beſteht aus dem geſammten übrigen Gebiete des Kantons 
Baſel, mit der Bezeichnung: Kanton Baſel⸗Landſchaft. An 
dieſer Gebietsausſcheidung kann keine Veränderung vorge⸗ 
nommen werden. 

Art. 3. Jeder der beiden Landestheile wird feiner 
eigene Verfaſſung haben. | 

Art. 4. Die bereits beſtehende und eingeführte Vers 
faſſung von Baſel⸗Landſchaft, wie ſolche am 27. April 1832 
vom Verfaſſungsrath in Lieſtal beſchloſſen worden, wird als 
Verfaſſung von Kanton Baſel⸗Landſchaft anerkannt, und es 
ſoll dieſelbe ohne Verzug auch in denjenigen Kantonstheilen 
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em Kanton Baſel⸗Stadttheil verblieben find, laut vorſte⸗ 
Be Art. 2 aber nunmehr dem Kanton Baſel⸗Landſchaft 
inverleibt werden. 

Art. 5. Hinwieder iſt der Kanton Vaſel⸗Stadttheil 
erpflichtet, ſich nach Art. 3 des gegenwärtigen Beſchluſſes 
ine eigene Verfaſſung zu geben, und ſolche zur Anerfen- 
| ng und Gewährleiſtung der Eidgenoſſenſchaft vorzulegen. 
Art. 6. Sowohl die Einführung der Verfaſſung von 
ſaſel⸗Landſchaft in denjenigen Gemeinden, welche bis da⸗ 
in zum Kanton Baſel⸗Stadttheil gehört haben, als die 
utwerfung und Vorlegung der Verfaſſung für den Kanton 
afet- Stadttheil ſoll mit aller Beförderung Statt finden; 
ie eidgenöſſiſchen Commiſſarien ſind verpflichtet zu wachen, 
0 keinerlei Zögerung eintrete, und werden allfällige Hin⸗ 
erniſſe durch die ihnen zu Gebot ſtehenden Mittel een 
gen. (Das heißt: durch die Bayonnette!) 

Art. 7. In der Tagſatzung ſollen beide Landestheile 
gleichen Rechten repräſentirt werden. Den Borfis führen 
gaſel⸗Stadttheil und Baſel⸗Landſchaft in jährlichem Wechſel. 
Senn im einzelnen Falle keine Verſtändigung zwiſchen beiden 
hndestheilen für eine gemeinſame nden erfolgt, ſo 
hit die Standesſtimme nicht. 

Art. 8. Eine Kommiſſion von 3 Mitgliedern aus dem 
ſchooße der Tagſatzung, in welche auch die eidgenöſſiſchen 
ömmiſſarien wählbar find, fol mit Ausſchüſſen beider Lan⸗ 
astheile innert Monatsfriſt zuſammentreten, um Geld⸗ und 
ſannſchafts⸗Kontingent jedes einzelnen Theiles auszumit⸗ 
n, immerhin in dem Sinn, daß die Summe beider Kon- 
ligente an Geld und Mannſchaft derjenigen gleichkomme, 
e für den Kanton Baſel bisher feſtgeſetzt war. — Die 
Kom iffion wird das Ergebniß ihrer Verhandlungen, mit 
nem 5 Gutachten begleitet, der Tagſatzung zur endlichen 
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Schlußnahme vorlegen. — Sollte einer der eundesthene 
oder beide die Wahl von Ausſchüſſen aber länger als 14 Tage 
verſchieben, fo wird die Commiſſion fich ihres Auftrages 
gleichwohl entledigen und in Allem nach obſtehender Dom 
fchrift verfahren. 

Art. 9. Das geſammte Staatseigenthum des e 
an Kapitalien, Gefällen, Gebäuden, Kriegsmaterial u. ſ. w. 
ohne irgend eine Ausnahme und ausdrücklich mit Inbegriff 
der Kirchen ⸗„ Schul- und Armenfonds, fol auf billigen 
Fuß zwiſchen beiden Landestheilen ausgeſchieden und ver 
theilt werden. Beide Landestheile ernennen hiefür binnen 
8 Tagen, vom Tage der amtlichen Mittheilung gegenwärti⸗ 
gen Beſchluſſes an gerechnet, Ausſchüſſe, die gemeinſam 
mit eidgenöſſiſchen Theilungs⸗Commiſſarien das Liquidation | 
und Theilungsgeſchäft beſorgen, und die dießfallſigen Ber! 
kommniſſe nöthigenfalls auch über die nachbarlichen Verhäl il 
niſſe im Gerichtö-, Polizei- und Beſteuerungsweſen, abſchlie⸗ 
ßen. Jeder Landestheil wählt ſich zu dieſem Behuf un 
gleichzeitig mit ſeinen eigenen Ausſchüſſen zwei Theilungs N 
Commiffarien aus den Bürgern anderer Kantone. — Wal 
binnen 4 Wochen nicht auf dem Wege gütlichen rl 
ſtändniſſes ausgetragen wird, darüber haben die Theilungs 
Commiſſarien ſchiedsrichterlich abzuſprechen. Sie wähle 
zu dieſem Behuf, wenn es nothwendig würde, den Obmann 
der ebenfalls Bürger eines andern Kantons ſeyn ſoll 
Könnten ſich aber die 4 Schiedsrichter nicht über die Wah 
des Obmanns verſtändigen, ſo bezeichnet ihn die Tagſatzung 
oder, falls ſie dann zumahl nicht verſammelt wäre, de 
Vorort. — Den Theilungs⸗Commiſſarien liegt ob, auch übe 
das Staatsarchiv nach Recht und Billigkeit zu verfügen 
mit beſonderer Bedachtnahme, daß dem Kanton Baſel⸗Land 
ſchaft all dasjenige herausgegeben werde, was auf abgetre 
tenes Staatseigenthum und auf Angelegenheiten der Tao 
ſchaftlichen Gemeinden Bezug hat. 
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Art. 10. Die dermaligen eidgenöſſiſchen Commiſſarien 
werden unverweilt anordnen, daß der Regierung von Bafel- 
Landſchaft Alles, was aus Bezirks- und Gemeindearchiven 
während der dortigen Wirren durch die Regierung von Bafel- 
Stadttheil zu Handen gezogen worden, unverweilt unter 
Abfaſſung genauer Inventarien zurückgeſtellt werde. 

Art. 11. Die militäriſche Beſetzung des Kantons 
Baſel-Landſchaft wird aufhören, ſobald ſeine Verfaſſung im 
Umfang des ganzen landſchaftlichen Gebiets eingeführt, und, 
nach amtlicher Erklärung der eidgenöſſiſchen Kommiſſarien 
Ruhe und Ordnung daſelbſt zurückgekehrt ſeyn werden. — 
Gleiches wird im Kanton Baſel⸗Stadttheil geſchehen, nach⸗ 
dem er allen aus gegenwärtigem Beſchluß hervorgehenden, f 
ſo wie überhaupt ſeinen bundesgemäßen Verpflichtungen 
Genüge geleiſtet und die Eidgenoſſenſchaft Sicherheit erhalten 
haben wird, daß Ruhe und Ordnung auch von Seite dieſes 
Landestheils nicht weiter gefährdet feinen. 

ku Am 17. hat die Tagſatzung dieſen Antrag zum Beſchluß 
erhoben „jedoch mit der Abänderung im 9. Artikel; daß der 
Obmann ſofort beim Zuſammentritt der Schiedsrichter durch 
die 2 9 ernannt werden ſoll, und unter Hinzufügung 
eines 12. Artikels, enthaltend den Vorbehalt einer Verfü- 
‚gung der Tagſatzung über Auferlegung der Kriegskoſten. 
Schon am 15. Auguſt hatte die Regierung von Baſel 
ein Umlaufſchreiben an alle eidgenöſſiſchen Stände erlaſſen, 
worin ſie die Veranlaſſungen zum Ausfall am 3. Auguſt 
entwickelte. Wir übergehen ſolches hier, da es im Wefent- 
lichen nichts anders enthält, als was wir bereits geſagt haben. 
| Am 17. Auguſt war der große Rath außerordentlich 
verſammelt, um ſich über die Frage wegen Abſendung von 
Deputirten auf die Tagſatzung zu berathen. Ein Votum 
drückte ſich dahin aus: „Wir ſollen dem Rufe folgen, aber 
n ur um zu erklären, daß wir kein freies Volk mehr ſind, 
und daß man uns wie Sklaven und Unterthanen, und nicht 
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wie freie Schweizer behandelt, daß man nur Gewalt „nicht 
Recht gegen uns übt, und daß auf dem Lande fortwährend 
der ungebundenſte Terrorismus, in der Stadt die Bayon⸗ 
nette unſerer Miteidgenoſſen herrſchen; man ſoll aber auch 
zugleich erklären, daß wir das Recht haben, ein freies 
Volk zu ſeyn, das Recht zu wählen zwiſchen dem bisherigen 
oder einem neuen Zuſtande, und daß wir dieſes Recht auch 
jetzt noch in Anſpruch nehmen.“ — Nach dem Antrag des 
Kleinen Raths wurden 3 Deputirte zur Tagſatzung erwählt, 
nämlich die Herren Bürgermeiſter Burk hardt, Rathsherr 
Viſcher, und Großrath Dr. Schmid. | 1 

Indeſſen vernahm man von der Landſchaft, daß die 
Lieſtaler ſich endlich bequemt haben, ihre Cohorten aufzu⸗ 
löſen und die von ihnen beſetzt gehaltenen treuen Ortſchaften 


der eidgenöſſiſchen Beſatzung zu überlaſſen, welche letztere 


ſich auch beinahe einzig auf dieſe Orte beſchränkte, die noch 
immer nicht in ihrer Anhänglichkeit an die Stadt wankten. 
Der Terrorismus ging ſeinen Gang; man ſchickte von eee 
Lieſtals Landjäger in dieſe Orte, ungeachtet noch von keine 

Seite ausgeſprochen war, daß dieſelbe der freien Herrſchaft 
Lieſtals unterthänig werden ſollten; die Geiſtlichen wurden 

überall vertrieben und bei ihrem Abzug Angriffen ausgeſetzt, 
die man ſonſt nur von Freibeutern erwarten kann. Am 
3. Auguſt wurden einige Aerzte gefangen genommen; die | 
eidgenöſſiſchen Herrn Commiſſarien verwandten fich für ihre 
Freiheit, aber vergebens und ihrer Verwendung einigen 
Nachdruck zu geben, ſie allenfalls, wie ihre Verwendungen 
in Baſel mit eidgenöſſiſchen Bayonnetten zu unterſtützen, 
dazu hatten ſie keine Zeit und keinen Willen. Kaum konnte 
die von den Landſchäftlern gegen eidgenöſſiſche Truppen ſich 
erlaubte feindliche Stellung eine Drohung exemplariſcher 
Züchtigung aus ihnen erpreſſen, wozu ſie es jedoch nie 
hätten kommen laſſen dürfen, aus Furcht vor den mächtigen 
e den ſchrecklichen Freiſchaaren. N 
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Während von den Schuzvereinen die Tagſatzung mit 
Adreſſen gegen Vaſel beſtürmt wurde, die wenn nicht gerade 
Erhörung ; doch wenigſtens keine ungünſtige Aufnahme fan⸗ 
den, hatten die Adreſſen der treuen Gemeinden kein ſo 
glückliches Loos; der Herr Präſident beſchwerte ſich wegen 
derſelben über den wieder überhandnehmenden „Adreſſen⸗ 
infug“, und aus dieſer merkwürdigen, in Rückſicht auf Zeit 
und Ort aber höchſt übel angebrachten Aeußerung iſt leicht⸗ 
ich abzunehmen, von welchen Mahnungen das Direktorium 
gegen uns belebt war. } 
Die obenerwähnten Geſandten zur Tagſatzung hatten 
fih nach Zürich verfügt, fich aber daſelbſt keiner guten Auf⸗ 
nahme zu erfreuen gehabt. Der zweite Berner Geſandte, 
der durch feinen Haß gegen Baſel bekannt gewordene Regie⸗ 
kungsrath Schnell, erklärte, daß die Mitglieder der Sarner 
Conferenz ſich des Bundesbruches und des doppelten Lan⸗ 
desverraths ſchuldig, alſo durchaus ſtrafbar gemacht haben, 
und daß er neben ſolchen Perſonen unmöglich in 1 der Tag⸗ 
atzung ſitzen könne; er verließ auch wirklich die Tagſatzung. 

Als nun die Geſandten am 20. Auguſt in der Tagſatzung 
erſchienen und ihr Ereditiv überreichten, wurden Einwen⸗ 
dungen dagegen erhoben, ihnen perſönliche Beleidigungen 
nugefügt und verfchiedene Fragen über definitive Anerken⸗ 
kung der Tagſatzung und aller ihrer Beſchlüſſe, Anerkennung 
hon Lieſtal, Anerkennung, daß man nur als Geſandtſchaft 
bon Baſel⸗Stadttheil ꝛc. erſcheine, an fie gerichtet. Die 
i geſandtſchaft erklärte, die Sarner Conferenz ſey aufgeho⸗ 
hen; die Anerkennung der Tagſatzung, die von Lieſtal und 
die des Tagſatzungsbeſchluſſes vom 12. dies gehe aus der 


Abſendung einer Geſandtſchaft hervor, zu weitern Erklä. 


‚ungen ſey man nicht ermächtigt. Sie verlangte noch eine 
Berathung unter ſich; ehe fie jedoch wieder in die Verſamm⸗ 
ung zurückkam, war bereits folgender Tagſatzungsbeſchluß 
gefaßt: 1) Es kann unter ſolchen Umſtänden die Beeidigung 
a 


I 
' 
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der Geſandtſchaft von Baſel⸗Stadttheil nicht Statt finden, 
2) Der Große Rath des Kantons Bafel- Stadttheil wird 
aufgefordert, in Form eines Dekrets die Lostrennung von 
der ſogenannten „Sarnerkonferenz“ in Gemäßheit des Tag⸗ 
ſatzungsbeſchluſſes vom 12. Auguſt letzthin, und die Aner⸗ 
kennung der Tagſatzung ſo wie der von derſelben gefaßten 
Beſchlüſſe, betreffend die Angelegenheiten des Kantons Baſel 
förmlich auszuſprechen. 3) Erſt nachdem ein ſolches Dekret 
der Tagſatzung wird vorgelegt ſeyn, kann die Geſandtſchaft 
des Kantons Baſel⸗Stadttheil mit einem auf den gegenwär⸗ 
tigen Beſchluß gegründeten Creditiv in der Bundesverſamm⸗ 
lung, jedoch nur in der Eigenſchaft als Abgeordnete va 
Kantons Baſel⸗Stadttheil zugelaſſen werden. f 
In Folge dieſes Beſchluſſes wurde der Große Rath. 
auf den 22. Auguſt zuſammenberufen. Die Berathung über! 
dieſen Gegenſtand führte manche bemerkenswerthe Aeuße⸗ 
rungen herbei. Einige fanden die Anſchließung an die 
Tagſatzung angemeſſen, um ſo mehr als ſolche ſich auf den 
Bund von 1815 ſtütze, und man durch Nachgeben fchonender 
Geſinnungen erwecke. Zwar ſey bei der ganzen Behandlung 
unſerer Angelegenheiten der rechtliche Geſichtspunkt, auf 
den wir ſo großes Gewicht legen, nicht im Auge behalten 
worden, allein die Tagſatzung ſuche doch der Anarchie und 
den Faktionen zu ſteuern, und deßhalb ſey es in unſerm 
Intereſſe, uns mit ihr zu vereinigen, um die vorhandenen 
Schwierigkeiten zu beſeitigen und möglichſt bald das Ende 
der Mißverhältniſſe herbeizuführen. Andere aber ſagten 
die Tagſatzung mache uns immer mehr und mehr herabwür⸗ 
digende Zumuthungen, und verſetze uns in eine immer 
ſchlimmere Lage, das könne uns aber nicht veranlaſſen, gun 
zu heißen, was wir nicht billigen; auf einmal Alles zu 
widerrufen, was wir Jahre lang mit dem beiten Wiſſen 
und Gewiſſen beſchloſſen haben, dieß würde eine ſchändliche 
Charakterloſigkeit an den Tag legen u. ſ. w. Und ſo wurde 
) 
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n an von acht eidgenöſſiſchen Bataillonen mit 43 
gegen 28 Stimmen folgende freiwillige Erklärung 
0 ekretirt: W 

Wir Bürgermeiſter und Großer Nath des Kantons Baſel 
haben nach Anhörung der Berichterſtattung Unſerer am 
17. d. M. an die Tagſatzung nach Zürich abgeordneten E. Ge⸗ 
ſandtſchaft nach Einſicht des Tagſatzungsbeſchluſſes vom 
20. d., und in Betracht, daß ſeit der militäriſchen Beſetzung 
der Stadt Baſel die Anerkennung der Tagſatzung ihrer Be- 
ſchlüſe für Uns als eine unausweichliche Folge zu betrachten 
ſey befchloffen: nach der im J. 2 des erwähnten Tagſa⸗ 
zungsbeſchluſſes enthaltenen Aufforderung die Lostrennung 
hon der ſogenannten Sarnerkonferenz in Gemäßheit des 
Tagſatzungsbeſchluſſes vom 12. Auguſt letzthin und die An⸗ 
erkennung der Tagſatzung, ſo wie der früher von derſelben 
gefaßten Beſchlüſſe, betreffend die Angelegenheiten des Kan- 
tons Baſel, förmlich auszuſprechen. — An die Stelle der 
beiden Ehrengeſandten, Herrn Bürgermeiſter Burkhardt und 
Rathsherr Viſcher, welche beide an den Sarner Konferenzen 
Theil nahmen und die deßhalb ſich in einer precairen Stel⸗ 
lung bei der Tagſatzung glaubten, wurden erwählt die Herrn 
Rathsherrn Minder und Oswald, welche dann auch am 
23. Auguſt mit dem Herrn Dr. Schmid in der Tagſatzung 
angenommen und beeidigt wurden. 

Am Schluſſe der Sitzung trugen die anweſenden Reprä⸗ 
ſentanten der treuen Gemeinden noch folgende Proteſtation 
gegen Totaltrennung vor, und verlangten deren Aufnahme 
in das Protokoll und Vorlegung in der Tagſatzung. 


— 


Erklärung: 


ö Im Augenblicke, da durch Beſchluß der h. Tagſatzung 
vom 17. Auguſt die bisherige Conſtitution des Kantons Ba⸗ 
ſel vernichtet wird, halten fich die unterzeichneten Reprä⸗ 
ſentanten der ihr treugebliebenen Gemeinden des Reigolds⸗ 
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wiler- und Gelterkinder⸗Thales, bei unfreiwilliger Abweſen⸗ 
heit ihrer Collegen vom Lande verpflichtet in Hochderſelben 
Mitte, Namens jener Gemeinden folgende Erklärung a 
geben: 

Es halten ſich durch beſagten Tagſatzungsbeſchluß, * 
insbeſondere durch ihre darin ausgeſprochene Lostrennung 
von dem bisherigen conſtitutionellen Verbande, die Bürger 
dieſer Gemeinden in den, ihnen als Menſchen und freien 
Schweizern zukommenden Rechten auf v empfindlichſte gekränkt / 
werden und können jedoch deſſen Vollziehung fich nicht wider“ 
ſetzen. Soll ihnen aber, wie es ihr Wunſch und Wille 
geweſen wäre, dermalen nicht vergönnt ſeyn, mit ihren 
Brüdern der Stadt Baſel und des rechten Rheinufers ferner 
einen gemeinſamen Staatskörper zu bilden, fo halten ſie 
ſich nichts deſtoweniger als Bürger eines freien Landes 
und Kraft des ihnen, nach aufgelöstem Staatsverbande, als 
ſolchen zuſtehenden Rechtes der Selbſtbeſtimmung, für befugt / 
nach eigener freier Wahl, entweder ein beſonderes Gemein 
weſen zu bilden, oder ſich um die Anſchließung an 9 4 
ein ſchweizeriſches, bereits beſtehendes Gemeinweſen gi 
bewerben, nimmermehr aber können fie irgend einer menſch⸗ 
lichen Autorität das Recht einräumen ohne ihre Willens 
meinung nur zu vernehmen, fie irgend einem Gemeinweſen 
am wenigſten erbitterten Feinden, gewaltſam anzuſchließen / 
und ihnen gar eine Verfaſſung aufzudringen, zu deren Auf⸗ 
ſtellung fie feiner Zeit weder mitgewirkt haben, noch, an 
in Folge damaliger Tagſatzungs⸗Beſchlüſſe zu Baſel⸗Stadt 
gehörend, mitwirken ſollten noch konnten. Die an die 
h. Tagſatzung gelangten Anſchließungs-Erklärungen von Seite 
Lieſtals müſſen ſie endlich, als durch Waffengewalt und 
Drohungen erzwungen, für ungültig und nichtig erklären 
und ſich gegen alle Folgen derſelben verwahren. 0 

Jenes Recht freier Mitwirkung zur Geſtaltung ihrer 
zukünftigen ſtaatobürgerlichen Verhältniſſe, nehmen wir unter⸗ 
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ogene Repräſentanten, Namens der erwähnten Gemeinden 
n Anſpruch, und glauben dadurch eine uns obliegende Pflicht 
uu erfüllen, wir wünſchen auch, daß dieſe Erklärung den 
eutigen Protokolle einverleibt und der h. Tagſatzung zu 
gebührender Berückſichtigung mitgetheilt werden möge. 
| Schließlich glauben wir im Sinne unferer Committen⸗ 
en zu handeln, wenn wir in ihrem Namen den hohen Be- 
hörden und der Bürgerſchaft von Baſel für bisher in glück— 
ichen und unglücklichen Tagen genoſſene Fürſorge, Liebe 
nd Schutz und für alle jener Gemeindenwillen, beſonders 
n letzter Vergangenheit, gebrachte ſchweren Opfer unaus⸗ 

öſchlichen Dank ausſprechen, und Sie, HGA HH., dabei 
itten, mit ihnen und uns, die Hoffnung und den Glauben 
n eine beſſere Zeit zu bewahren. 

Baſel, den 22. Auguſt 1833. 


dieß erfuhr der eidgenöſſſche Commiſſär, Herr von Meyen⸗ 
urg, als er in einem mündlichen Berichte den Eifer der 
zehörden der Stadt Baſel, ſich den Beſchlüſſen der Tagſa⸗ 
ung zu e und beſtens für die u. zu N 


einden im Reigoldswilerthal die Anſchließung an die Land⸗ 
chaft mit Gewalt abgenöthigt habe; daß man die Truppen 
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ſolche behalten wolle, und als er endlich darauf antrug, 
den Commiſſarien Vollmacht zu ertheilen, die Beſatzung 
nach Umſtänden zu reduziren. Alles dieß zog ihm bittere 
Vorwürfe zu, und mag ihn auch veranlaßt haben, bald! 
darauf feine Entlaſſung zu nehmen. Auf dieſe Weiſe zeigte 
die Tagſatzung, daß Mitgefühl für unterdrückte Brüder in 
ihren Augen Verbrechen iſt. | 
Am 23. Auguſt beſchloß die Tagſatzung auf ein Privat, 
geſuch hin, daß die politiſchen Gefangenen von beiden Seiten 
freigegeben werden ſollen, und dieſer Beſchluß wurde am 
28. Auguſt in der Maße vollzogen, daß auch zwei Gefangene 
von der Landſchaft, welche wegen gemeiner Vergehen ihr, 
Strafe in der Stadt erlitten, wie ſolches durch die Unter⸗ 
ſuchungsakten nachgewieſen wurde, worauf aber von Seit 
der Commiſſarien keine Rückſicht Rege, wurde, in Frei. 
heit geſetzt wurden. | 
In der Sitzung vom 26. Auguſt wurde durch den Bei 
tritt Freiburgs und Schaffhauſens der Tree 
vom 17. gültig erklärt. 
Am 25. Auguſt rührten ſich auch die Schutzvereine mich 

der. Auf diefen Tag verſammelten Ausſchüſſe derſelben it 
Zürich (Tagſatzung neben Tagſatzung) ſich in der Zahl vol 
etwa 130 Perſonen. Der ber ..... Troxler trug ſein 
Lieblingsthema, ſchweizeriſche Volksverſammlung, eidgenöſſiſ 
ſchen Verfaſſungsrath ꝛc. vor, und da er damit keinen Bei 
fall fand, ſo erklärte er die ganze Verſammlung als inkom 
petent. Wahrlich eine neue Manier, ſeine eigene Competen 
zu beweiſen! Hinſichtlich Baſels beliebten dieſe Herren ein 
Petition an die Tagſatzung zu beſchließen, folgenden In 
halts: Ausſchließung aller Magiſtratsperſonen, welche at 
der Sarner Konferenz Theil genommen haben, von eidge 
nöſſiſchen Angelegenheiten; Ernennung eines eidgenöſſiſchen 
Gerichts durch die Tagſatzung zur Beurtheilung der ſchuldi 
gen Militär, und Civilperſonen; Zahlung der Kriegskoſte 
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urch die Stadt Baſel und Schadenserſatz an die Landſchaft; 
Entfernung aller des Ariſtokratismus Verdächtigen aus der 
lrmee und dem Kriegsrathe; Einleitung zur Rekonſtituirung 
om Neuenburg; ſchleunige Entfernung der Truppen aus 
er Landſchaft Baſel; Theilung des Staatsvermögens ꝛc. 
Dabei vergaßen jedoch dieſe Patrioten dießmal etwas Wich- 
ges: die vierzig Millionen Contribution! 

Wir können unmöglich mit Stillſchweigen übergehen, 
as die Baſeler Geſandtſchaft nach der Bekanntmachung 
es Trennungsbeſchluſſes in der Tagſatzung am 26. Auguſt, 
em Jahrestage der Schlacht von St. Jakob, in jener Ver⸗ 
mmlung ſprach. Es lautet alſo: „Der heutige Tag iſt für 
aſel ein verhängnißvoller trauriger Tag; fchon ſeit Jahr- 
inderten knüpfen ſich darin ſchmerzliche, wehmüthige, aber 
lerdings auch freudige Empfindungen. Tit. An dieſem 
age haben vor bald 400 Jahren Ihre glorreichen Väter 
it ſeltener Hingebung und Treue für die Rettung des bes 
ſohten Baſels blutig gekämpft; durch die heute eingelangte 
atifikation halten ſich nun deren Söhne für berufen, die 
ve treue Bundesſtadt tief zu verletzen, fie gewaltſam von 
| en Mitbürgern auf dem Lande loszureißen. Wir, ich 
f läre es ohne Scheu, wir tragen keine Schuld daran; ich 
chte ſagen, ein unbeugſames Fatum hat es fo gewollt. Es 
rden ſich alſo hinfort an dieſen Tag ſchmerzliche Erin⸗ 
kungen für lange, ich ſage es mit Wehmuth, viellicht 
immer knüpfen. Eine leiſe Hoffnung jedoch belebt noch 
in Inneres, die, daß der eidgenöſſiſche Sinn auch in 
nen „den Söhnen jener Väter, wieder mehr hervortreten 
de, und daß, während Ihre Väter, noch che Baſel zum 
igen Bunde gehörte, mit ſeltener Treue und Hingebung 
daſſelbe gekämpft haben, Sie denn auch wieder mit 
dern ſchönern Waffen für daſſelbe kämpfen werden, mit 
Waffen der Wahrheit und des Rechts.“ 
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TR nächſte Folge der Ratifikation der beſchloſſ. enen 
Totaltrennung im Kanton Baſel war nachſtehender Tags 
zungsbeſchluß: 

Die eidgenöſſſche Tagſaßüng in der Abſcht, die befär! 
derliche Vollziehung des Tagſatzungsbeſchluſſes vom 26. Auguf 
betreffend die Angelegenheiten des Kantons Baſel, zu bi 
wirken verordnet: 

Art. 1. Der Vorort wird den Tagſazungsbeſchluß von 
26. Auguſt, durch welchen im Kanton Baſel eine Total 
trennung angeordnet worden, ohne Verzug einerſeits de! 
eidgenöſſiſchen Commiſſarien, mit dem Auftrag über di 
Vollziehung, fo viel an ihnen, zu wachen, andererſeits dei 
Regierungen von Baſel⸗Stadttheil und Baſel⸗Landſchaft zii 
unbedingten Ausführung, und endlich allen eidgenöſſſcht 
Ständen zur Kenntniß mittheilen. 

Apt. 2. Die RB von Vaſel⸗Stadttheil iſt hie 
bei einzuladen, 0 

a) die nöthigen Einleitungen zu treffen, auf daß nach Art 
des Tagſatzungsbeſchluſſes vom 26. Aug. die Verfeh 

fung für den Kanton Baſel⸗Stadttheil entworfen 1 

gehörigen Orts vorgelegt werdq̃m̃ | 

p) binnen 8 Tagen, nach Vorſchrift vom Art. 8 u 
erwähnten Tagſatzungsbeſchluſſes, ihre Ausſchüſſe 
ernennen, die gemeinſam mit einer Tagſatzungs⸗Co 
miſſion Geld- und Mannſchafts⸗ e, beider ei 
destheile beſtimmen ſollen; 
e) binnen gleicher Friſt die eigenen Ausſchüſſe jur The 
fo wie die Theilungs⸗Commiſſarien zu ernennen, W 
nach Art. 9 beſtellt werden ſollen. 1 
Art. 3. Die Regierung von Baſel⸗ gandfchft 05 au 
zeitig einzuladen: 
a) in denjenigen Gemeinden, welche bisher zum St 
theil gehört, nun aber Baſel-Landſchaft einverl 
werden, die verfaſſungsmäßigen Wahlen anzuordnen 
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all dasjenige vorzukehren, was zu beförderlicher Aus⸗ 
führung des Art. 6 des cheese über die 

Trennung nothwendig iſt. | 

b) Auch ihrerſeits die Wahl jener Ausſchüſſe yon Thei⸗ 
| lungskommiſſarien vorzunehmen, wie ſie in vorſtehendem 
Art. unter Lit. b und o bezeichnet worden. 
Art. 4. Die eidgenöſſiſchen Commiſſarien haben die 
Einſetzung der landſchaftlichen Behörden und Beamten in 
den dem Kanton Baſel⸗Landſchaft neu einverleibten Gemein⸗ 
den amtlich zu konſtatiren und darüber der Tagſatzung voll⸗ 
Handigen Ausweis zu geben. 
Art. 5. Sie werden gleichmäßig die Einſetzung Nie 
nigen Behörden welche im Kanton Baſel⸗Stadttheil nach 
Inhalt ſeiner zu entwerfenden Verfaſſung aufzuſtellen ſeyn 
werden, der Tagſatzung einberichten. 
Art. 6. Sobald die Tagſatzung die auf den 1 5 95 
den Art. 4 und s verordneten Berichterſtattungen empfan⸗ 
gen und ſolche genügend erfunden haben wird, macht der 
Vorort ſämmtlichen Ständen Anzeige von der vollendeten 
5 Bahn beider Landestheile. 
Ar k. e Die Tagſatzung ihrerſeits ſchreitet ohne Ver⸗ 
ug zur Ernennung derjenigen Commiſſion, welche nach 
Art. 8 des Trennungsbe chluſſes vereint mit den Ausſchüſſen 
ber beiden Landestheile das Geld- und Mannſchafts⸗Contin⸗ 
ſent auszumitteln hat. Den Ort ihres Zuſammentritts be⸗ 
immt die Commiſſion ſelbſt, und die Ausſchüſſe beider Lan⸗ 
destheile haben ſich unbedingt daran zu halten. 

Die Kommiſſion iſt bereits durch gegenwärtigen Beſchluß 
ingenniefen, ihr Gutachten in gedruckter oder lithographirter 
| ofcheift den Geſandtſchaften beförderlich zur Kenntniß mit⸗ 
ſutheile. 

Art. 8. Den Ort des Zuſammentritts für die Thei⸗ 
ung g beſtimmen die vier Theilungs⸗Commiſſarien, nöthigen⸗ 
alls mit Zuzug des Obmanns. Den Obmann werden die 
ö 4 * 
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Theilungs⸗Commiſſarien gleich bei ihrem erſten Zuſammen⸗ 
tritt bezeichnen; falls ſie ſich aber über die Wahl nicht 
verſtändigen könnten, iſt der Tagſatzung beförderliche Anzeige 
zu machen, damit ſie die Wahl nach Vorſchrift des Tren⸗ 
nungsbeſchluſſes ſelbſt vornehmen kann. | 

Art. 9. Von den Verkommniſſen und cchiederichterli⸗ 
chen Sprüchen über das Theilungsgeſchäft iſt eine Original. 
ausfertigung der Tagſatzung zu übermachen, die davon Ein⸗ 
ſicht nehmen und ſie in das eidgenöſſiche Archib deponiren 
laſſen wird. 

Art. 10. Das eidgenöſſiſche Commiſſariat Um Samen 
Baſel wird nach Inhalt dieſer Verkommniſſe und Sprüche 
die Vollziehung anordnen, darüber die erforderlichen Verbal⸗ 
Prozeſſe fertigen, und ſie der Tagſatzung, oder wenn fiel 
nicht mehr verſammelt ſeyn ſollte, dem Vorort zu Handen 
der Stände mitzutheilen. 

Art. 11. Sollte zwiſchen beiden Landestheilen allen⸗ 
falls ein Verkommniß über diejenigen Punkte des Reprä, | 
ſentationsverhältniſſes abgeſchloſſen werden, worüber nicht 
bereits der Art. 7 des Trennungsbeſchluſſes verfügt, ſo 
unterliegt ſolches der Einſicht und Genehmigung der Tag⸗ 
ſatzung, und iſt demzufolge ihr ebenfalls vorzulegen. 9 
| Dieſer Tagſatzungsbeſchluß veranlaßte eine außerordent⸗ 1 
liche Verſammlung des Großen Raths, um über denſelben / 
die Proviſoriſch-Erklärung der Behörden und Vorlegung 
dieſer Beſchlüſſe an die Bürgerſchaft, ſich zu berathen und 
zu entſcheiden. Vor allen Dingen erklärte der Große Rath 
aus Veranlaſſung eines Anzugs über die Vorfälle am 3. Auguſt, 
daß der Kleine Rath damals aus Auftrag des Großen Raths 
gehandelt habe, und daher die Verantwortlichkeit mit der 
Regierung übernehme, und zwar ſelbſt auf die Gefahr hin, 
daß dieſe in Ausführung deſſelben zu weit gegangen ſey und 
etwas auf eigene Verantwortung unternommen habe; s 
wäre Feigheit die Regierung zu verläugnen und ſie der 
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Rache der Faktionen Preis zu geben, welche jetzt mit Un⸗ 
geſtümm und in gränzenloſer Verwirrung aller Rechtsbegriffe 0 
Beſtrafung derjenigen verlangen, welche ſie Rädelsführer 
nennen. In der Hauptſache fielen zwei Hauptmeinungen; 
die eine ſprach ſich dahin aus: den Glauben feſtzuhalten, es 
geſchehe uns durch den Tagſatzungsbeſchluß Unrecht, aber 
zu erklären, wir unterziehen uns demſelben und wir wollen 
die Hand zur Ausführung bieten, um aus dem unſeligen 
Gewirre heraus und in einen feſten Zuſtand zu kommen; 
ie andere aber glaubte in der beſchwornen Verfaſſung einen 
Grund zu finden, der Tagſatzung zu erklären, daß dieß uns 


In der Abſtimmung wurde der Rathſchlag des Kleinen 
Rathes mit 57 gegen 7 Stimmen angenommen, was nach⸗ 
ſtehende Beſchlüſſe und Bekanntmachungen zur Folge hatte: 


Wir Bürgermeiſter und Großer Rath des 
Si antons Baſel haben aus dem Tagſatzungsbeſchluß vom 
26. d. M. entnommen, daß die h. Tagſatzung in Betracht 
der gegenwärtigen Verhältniſſe beſchloſſen habe, den Kanton 
Baſel in zwei unabhängige Gemeinweſen zu trennen, und 
dabei ſogar eine große Anzahl derjenigen Gemeinden, welche 


ER treue Anhänglichkeit an die bisherige Verfaſſung durch 
| 


Wort und That, unter Gefahren und mit Aufopferungen 
aller Art bewährt, ohne ihre Einwilligung als Theile von 
Baſel⸗Landſchaft zu erklären. So wenig wir nun die Recht⸗ 
mäßigkeit eines ſolchen Verfahrens einzuſehen vermögen, 
| nd ſo ſchmerzlich es uns fällt, treue und geliebte, in 
Freud und Leid, im Glück und Unglück bewährte Mitbürger 
von uns losgeriſſen und wider ihren Willen einer andern 
Verfaſſung und Regierung unterworfen zu ſehen, fo finden 
wir uns doch, in Berückſichtigung des Dranges der um⸗ 
ſtände und in Unterwerfung unter das Gebot der oberſten 


Bundesbehörde, zu folgender Erklärung bewogen: 


Wir werden uns dem erwähnten Tagſatzungsbeſchluſſe 
unterziehen und die Hand zur Vollziehung deſſelben bieten; 
und da hiemit das Gemeinweſen des bisherigen Kantons 
Baſel aufhören wird, ſo erklären wir uns mit Ausſchluß 
derjenigen unſerer Mitglieder, welche von nun getrennten 
Landestheilen gewählt worden, oder welche nicht Bürger 
von Gemeinden des Stadttheils ſind, als proviſoriſche 
oberſte Behörde des Kantons Baſel⸗Stadttheil, um nebſt 
den übrigen adminiſtrativen und richterlichen Behörden die 
öffentlichen Geſchäfte ſo lange zu beſorgen, bis eine Ver⸗ 
faſſung für den Kanton Baſel⸗Stadttheil wird entworfen, 
genehmigt und ins Leben getreten ſeyn. Sal | 

Der Kleine Rath wird beauftragt, binnen zwei Tagen 
dieſen Beſchluß der Bürgerſchaft der Stadt und der drei | 
jenſeitigen Gemeinden zur Genehmigung vorzulegen, das 
Reſultat der Abſtimmung uns zu eröffnen, und uns die 
weiters nöthigen Anträge zu ſtellen. BIER. 9 

| Gegeben in unferer Raths-⸗Verſammlung | 
den 29. Auguſt 1833. f 
Im Namen von Bürgermeiſter und Großen Rach 

| des Kantons Baſel: 
Der Amtsbürgermeiſter: Frei. 
Der Staatsoſchreiber: Braun. 
Publikation. 1 
Theuerſte Mitbürger! 

Ver Große Rath unſers Standes hat in ſeiner ben 
tigen Sitzung, mit Vorbehalt der Genehmigung der Bürger 
ſchaft, beſchloſſen, ſich dem Tagſatzungsbeſchluſſe vom 26. d. M. 
zu unterziehen, und ſich demnach als proviſoriſche Behörde 
des Kantons Baſel⸗ ⸗Stadttheil zu erklären. Beauftragt / 
Euere Willensmeinung hierüber einzuholen, machen Wir 
Euch auf die allgemeinen Verhältniſſe Unſers theuern Va⸗ 
terlandes aufmerkſam. Ihr wißt, welche gewaltſame Erſchüt⸗ 
terungen in neueſter Zeit Statt gefunden, und wie noth⸗ 
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wendig eine baldige Beruhigung der Gemüther iſt. Der 
Weg, den die Tagſatzung zu dieſem Ziele eingeſchlagen, 
muß zwar Uns und Euch allen ſchmerzlich fallen, da er die 
Unterdrückung treuer und geliebter Mitbürger gut heißt! 
Erwägt aber ſelbſt, ob unter den jetzigen Verhältniſſen etwas 
Anderes blieb, als die Unterwerfung unter das Gebot der 
oberſten Bundes bebörde. Ihr werdet nun, theuerſte Mit⸗ 
bürger, aufgefordert, Euch über die vom Großen Rathe gege⸗ 
bene Erklärung auszuſprechen; es iſt dieſes eine ſchmerzliche, 
aber ernſte Pflicht, und Ihr werdet, deſſen ſind wir gewiß, 
auch dieſe wie alle andere Pflichten treu und gewiſſenhaft 
erfüllen, Ihr werdet zahlreich erſcheinen, Ihr werdet, das 
hoffen Wir, Eure Genehmigung ertheilen, damit auf Eure 
beſtimmte und unzweideutige Erklärung ein feſter und dauern⸗ 
der Zuſtand der Ruhe und Ordnung begründet werden könne. 
Der Gott aber unſerer Väter, der unſer theures Vaterland 
ſchon unter ſchwerern und unglücklichern Verhältniſſ en bewahrt 
und geſchützt h. t, Er gebe, daß auch in Zukunft unſer Ge⸗ 
meinweſen eine ſichere Stätte der Freiheit und des Geſetzes 
bleibe, und daß es unter ſeinem Schutze in Friede, in 
Eintracht und in treuem Bürgerſinn auch eee ſchön 
und freundlich blühen möge! 
Baſel den 29. Auguſt 1833. 
Bürgermeiſter und Rath des ai Baſel. 
Der Amtsbürgermeiſter: Frei. ö 
Der Staatsſchreiber: Braun. 
Pu bhiffa tion, N 
Wir Bürgermeiſter und Rath des Kantons 
Baſel, haben nach Einſicht des Großen ⸗Rathsbeſchluſſes 
vom heutigen Tag die von der h. Tagſaßung beichloffene 
Trennung betreffend, verordnet: 
4) um ſich über die Genehmigung dieſes Großrathobeſchluſſes 
auszusprechen, werden die ſämmtlichen Aktivbürger der 
Gemeinden Baſcl, Riehen, RUE SEN und Bettingen, 
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und zwar erſtere Quartierweiſe unter dem Vorſitz von 
Mitgliedern L. Stadtraths, letztere unter dem Vorſitz des 
Gemeinderaths⸗ Präſdenten, Samſtag den 31. d., des 
Morgens 9 Uhr, durch perſönliches Bieten, an die ge⸗ 
wohnten Verſammlungsorte zuſammenberufen. 

2) Den auf ſolche Art Quartier oder Gemeindeweiſe ver⸗ . 
ſammelten Bürgern ſind von dem Vorſteher horzuleſen 
a) der Tagſatzungsbeſchluß vom 26. d.; | 

b) der Großrathsbeſchluß vom heutigen Tag; 

c) Die gegenwärtige Verordnung. 5 

3) Sodann hat jeder anweſende ſtimmbevechtigte Bürger) 
der Reihe nach, die einfache und unbedingte Erklärung 
abzugeben: „Ob er den erwähnten Großrathsbeſchlußz 
genehmige oder nicht?“ Dieſe Erklärung iſt von dem bie 
Feder führenden Beamten mit Namensaufführung im 
die hierüber zu eröffnenden Regiſter einzutragen. 

4) Jeder ſtimmberechtigte Bürger übt jet ee Me 
an ſeinem Wohnort aus. 5 

5) Nur die bei der Verſammlung ntveſehden Bürger fin 
als zählend in die Regiſter einzutragen; die Mehrheit 
aller Anweſenden, aus der Stadt und den drei Gemein⸗ 
den jenſeits des Rheins, entſcheidet. ii 

6) Die Regiſter werden nach vollendeter Abſtimmung ci 
Anerkennung ihrer Richtigkeit vorgeleſen, von den Vor- 
ſtehern und Schreibern, mit ſummariſcher Beiſetzung ni 
viel für und wie viel gegen die Genehmigung geſtimmt 
haben, unterſchrieben, und dann ſofort, in der Stadt 
dem Präſidenten des Löbl. Stadtraths und von den Land⸗ 
gemeinden dem . Untern⸗Bezirks zu ungeſäum⸗ 
ter Eingabe an den Kleinen Rath eee 00 
Gegeben den 29. Augu 1833. 
Bürgermeiſter und Rath des galten Baſel, 

Der Amtsbürgermeiſter: Frei. ui 

Der Stagtsſchreiber: Braun. 
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Ign der hierauf vorgegangenen Abſtimmung ergaben ſich 
nnehmende: In der Stadt 749, in Riehen 74, in 
ettingen 30, in Kleinhüningen 35, im Ganzen 888; 
erwerfende: In der Stadt 9, auf de 
kerkwürdig iſt es, daß bei Vergleichung mit den Abſtim⸗ 
ungsregiſtern über die Verfaſſung 1831 dießmal in der 


iben, als damals, was wohl daher rühren mag, daß die 
der Stadt wohnenden Landbürger nicht darüber abſtimmten. 
Am 2. Sept. war der Große Rath abermals außeror⸗ 
ntlich verſammelt, und es wurde ihm der Bericht über 
s militäriſche Unternehmen vom 3. Auguſt vorgelegt, wel⸗ 
r darthat: daß der Kleine Rath und die Militär-Com⸗ 


roßrathsbeſchluſſes vom 20. Okt. v. J. gehandelt habe, 
d die ganze Unternehmung durch die nicht ohne Begün⸗ 
gung der Lieſtaler Behörden auf Stadt⸗Vaſelſche Dörfer 
tatt gehabten Angriffe „verbunden mit Verwundung und 
dtung, fo wie durch die Mitten Beſetzung Diepflingens 
rechtfertigt ſey. f 
Sodann werden die Theilungs⸗Ausſchüſſe und Schieds⸗ 
ter erwählt, und zwar: für die Theilnahme an der Aus⸗ 
ttelung des Geld- und Mannſchafts⸗ Contingents: die Ge⸗ 
dtſchaft in Zürich und Hr. Obriſtl. A. Biſchoff; für 
Theilung des Staatsvermögens die Herren Rathsherrn 
ſcher, Laroche, Heußler, Stadtſchreiber Abel Merian 
d Gemeinderath Nikolaus Sigli von Riehen, und als 
iedsrichter die Herren Alt-Bürgermeiſter Herzog von 
rau und Alt⸗Bundespräſident von Tſcharner aus Grau⸗ 
den. 

Endlich trug der Kleine Rath darauf an, die neu zu 
werfende Verfaſſung durch eine Commiſſion bearbeiten zu 
ſen, welche in freier Wahl durch den Großen Rath, den 
zadtrath und die drei Gemeinden jenſeits des Rheins 


n Lande keine. 


tadt 700 und auf dem Lande 109 Bürger weniger geſtimmt | 


ſſſion hiebei ganz im Sinne und inner der Gränzen des 5 


> 
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ernannt werden ſoll. Obſchon dieſer Antrag im Große 
Rathe Unterſtützung fand, ſo konnte er ſo wenig / als ein 
der geäußerten gegentheiligen Meinungen zu einem Befehl 
erhoben werden, und er wurde einſtimmig dem Kleinen 
Rathe zu anderweitigen Vorſchlägen zurückgegeben. 1 

Am 3. machte nun dieſer den Antrag zu Aufſtellun 
eines Verfaſungsrathes, welcher auch angenomme 
und deßhalb folgender Beſchluß gefaßt wird: i 
Wir Bürgermeiſter und Großer Rath de 
Kantons Baſel⸗Stadttheil haben angemeſſen erachte 
hinſichtlich der Bearbeitung einer Verfaſſung für unſer 
Kantonstheil folgendes zu verordnen: 4 
1) Es ſoll ein Verfaſſungsrath aufgeſtellt werden, mit del 


7 


Auftrag, die Verfaſſung für den Kanton eee, 
theil zu berathen und zu entwerfen, und dieſelbe . 
möglichſter Beförderung Uns vorzulegen, damit von Ur 
aus, hinſichtlich der Abſtimmung bei der Bürgerſchg⸗ 
und der Einführung der neuen Verfaſſung, das Ang 
meſſene angeordnet werden könne. m 

2) Diefer Verfaſſungsrath foll folgendermaßen gebildet werden 

a, die 15 Wahlzünfte der Stadt wählen jede aus di 
Zahl ihrer Mitglieder 2, zuſammen 30; A 
b. die 2 Wahlzünfte der Gemeinden jenſeits, wahl 
je 1 Mitglied, ebenfalls aus ihrer Mitte, 2; 0 
o. die 5 Wahlkollegien der Stadt wählen frei aus A 
geſammten Bürgerſchaft des Kantons jedes 9 M. 
gliedern. Zuſammen 455. 4 re 
d. auf gleiche Weiſe wählt das Wahl-Collegium 1 
3 jenſeitigen Gemeinden 7, zuſammen 84. 

3) Die ſämmtlichen Zünfte der Stadt follen alle auf ein 

Tag verſammelt werden; die Wahlkollegien der St 
werden ſodann den folgenden Tag, ihre vorzunehme d. 
Wahlen beginnen und dieſelben nach einander mit al! 
Beförderung vornehmen. * | 


di 
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Bei dieſen Wahlen iR in allen Theilen nach dem Wahl: 
Reglement vom 12. Hornung 1831 zu verfahren; die 
Wahl⸗ Collegien in der Stadt werden durch den Präſi⸗ 
denten des Löbl. Stadtraths, im Behinderungsfall aber 
durch deſſen Statthalter, und dasjenige der 3 Gemein⸗ 
den durch den Bezirksſtatthalter präſidirt. 
Die Verbal⸗Prozeſſe über alle dieſe Wahlen ſollen ſofort 
dem Kleinen Rathe eingegeben werden, welcher nach 
deren Richtigerſinden mit möglichſter Beförderung den 
Verfaſſungsrath zuſammenberufen wird. 

Derſelbe wird durch das älteſte Mitglied eröffnet; er 
wählt nach anerkannter Richtigkeit der Verbal⸗ Prozeſſe 
durch abſolutes Stimmenmehr ſeinen Präſidenten, und 
konſtituirt ſich als Verfaſſungsrath des Kantons Ba⸗ 
ſel⸗Stadttheil. 

Dem Kleinen Rathe wird aufgetragen, alle zur Aus⸗ 0 
führung dieß, Bang erforderlichen Anordnungen zu 
treffen. 

| Durch Verordnung des Kleinen Raths vom gleichen T Tage 
rden die Wahlzünfte der Stadt auf den 4., die Wahl⸗ 
llegien der Stadt auf den 5., und auf gleichen Tag auch 
| Zünfte und das Wahl-⸗Collegium der Gemeinden jenſeits 
| Rheines zuſammenberufen. 

| Am 6. Sept. marſchirten von der hiefi igen aa 
zwei Infanteriebataillone Berney von Waadt und Rilliet 
1 Genf ab; fie nahmen das Zeugniß mit ſich, daß ſie ſich 
| wackere Eipgenofien benommen haben, und auch ihr 
zlicher Abſchied von der Stadt bewies, daß wenn ſie 
lee auch nicht mit den freundſchaftlichſten Gefühlen 


18 erhalten haben, daß die Baſeler nicht halb ſo ſchwarz 
/ als man fie darzuſtellen von allen Seiten bemüht war. 
gleichen Tage zogen auch von der Landſchaft ein Ba⸗ 
| 


| 
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taillon Aargauer und ein Bataillon Berner ab, ſo wi 
am 7, zwei Berner Cavallerie-Compagnien aus der Stadt 
Dieſe Erleichterung aber hatte man nicht ſowohl dem gute 
Willen der Tagſatzung zu verdanken, ungeachtet man alle 
that, um denſelben zu verdienen, als vielmehr der Nothwen 
digkeit, Truppen gegen Neuenburg zu ſchicken, um dieſe 
widerſpenſtigen Kanton zu züchtigen (7). 9 
Am 9. Sept. verſammelte ſich der neugewählte Verfa 
ſungsrath unter dem Vorſttze feines Alterspräſidenten, Herr 
Alt⸗Bürgermeiſter Wieland. Die Wahlen wurden gepriß 
und genehmigt, Herr Amtsbürgermeiſter Frey zum Pra 
denten und die Staatskanzlei für das Sekretariat ernann 
die Oeffentlichkeit der Sitzungen ausgeſprochen, und dat 
eine Commiſſion zur Vorberathung des Verfaſſungsentwur 
niedergeſetzt. 5 ‘ 
Der chronologiſchen Ordnung zufolge ſollte hier eit 
ges über den Bericht der eidgenöſſiſchen Herrn Commiſſari 
über den Landfriedensbruch fo wie über ihren Geſchäftsberſt 
geſagt werden. Wir verſchieben indeß dieſe Abhandlung ji 
an das Ende dieſes Werkes, um die Ueberſicht des Ganz 
nicht zu unterbrechen , und dieſe ausführlicher behandeln 
können. ee a 
Die eidgenöſſiſchen Herrn Commiſſarien hatten a 
unbekannten Gründen für gut gefunden, ihren Sitz g 
Baſel weg und nach Rheinfelden zu verlegen. Einer d 
ſelben ſoll geäußert haben, es geſchehe dieß der theuern 
bensmittel wegen. Ob aber ein ſolcher Grund ſich mit 
politiſchen Stellung eines eidgenöſſiſchen Repräſentan 
vereinigen laſſe / und ob nicht vielmehr eben dieſe Stell 
den Commiſſär verpflichte, in dem Kanton zu bleib 
in welchen ihn die Tagſatzung geſchickt hat? dieß Taflen 1 
andern zur Entſcheidung. Die Commiſarien find ernag 
um Ordnung und Ruhe zu handhaben und den Gang 
Dinge zu regeln; wie leicht aber kann nicht der gering 
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inſtand in fo aufgeregten Zeiten die ſchwerſten Folgen 
ach fi ch ziehen, wenn derjenige nicht zugegen iſt, dem die 
rledigung deſſelben obliegt und man ihn erſt mehrere Stun⸗ 
n weit in einem andern Kanton ſuchen muß? Oekono⸗ 
iſche Vorwände ind in dieſen Fällen kein Rechtferti⸗ 
ſugsgrund. 


Wie wenig jedoch die Anweſenheit der eidgenöſſſchen 
Immiffarien und Truppen imponirte/ 1 5 noch va 
eiſpiele aus vielen zeigen. 17 9 0 


In der Nacht vom 30. auf den 31. Auguſt wurden 
e Fuhrwerke mit dem Hausrath des Hrn. Pfarrer Le⸗ 
and von Anwyl auf der Straße angefallen und mehreremal 
r Verſuch gemacht, fie durch auf den Wagen geworfene 
id zwiſchen das Stroh und die Kiſten geſteckte angezündete 
chwefelhölzchen in Brand zu ſtecken, was jedoch durch 
Wachſamkeit der Fuhrleute verhindert wurde. Nicht 
| rieden mit dieſem mißlungenen ite griffen dieſe 


lte te, bemächtigten ſich der Wagen und jagten mit 11 
ſch dem Dorf Lauſen, wo ſie dieſelben, einen davon in 
rer Nebengaſſe, ſtehen ließen. Einer der Thäter, der be- 
chtigte Trompeter M. Chriſten von Itigen wurde erkannt, 
r Vorfall den eidgenöſſiſchen Commiſſarien ſowohl, als 
n Lieſtaler Behörden angezeigt, das Reſultat davon iſt 
er bis jetzt noch nicht bekannt; wahrſcheinlich iſt der 
5 Vorfall in das ſo beliebte Buch der Vergeſſenheit 


In der Gemeinde Maiſprach, welche ſtets treu zur Stadt 
halten hatte, vermittelſt der Tagſatzungsbeſchlüſſe aber 
m Lande der Freiheit gewaltſam unterjocht wurde, war 
150 en der 1 nicht daß genug. el 
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heitshelden und ſegensvollen Volksbeglückern überfallen un 
geplündert wurde ), erhielt in der Nacht vom 4. Sept 
abermals einen Beſuch von ihnen, die ruhigen Bürger wur 
den aus den Betten geriſſen und mit Piſtolen und Stutzer 
auf der Bruſt gezwungen, an der Errichtung dieſes dürrel 
Symbols der neuaufgehenden Freiheit zu arbeiten. Zwa 
waren 4000 Mann eidgenöſſiſcher Truppen in der Rähe 
allein man fand nicht für nöthig, ſie wegen ER 2 
nigkeiten zu bemühen. 

Weit empfindlicher waren die Lieſtaler, wenn es ji 
davon handelte, daß ihre Abgeordneten in der Stadt nich 
mit offenen Armen, nicht mit allen erdenklichen Ehren 
zeugungen, ſondern mit ſchiefen Geſichtern und nicht gar 
freundlichen Grüßen empfangen wurden. So geſchah el 
als fie am 4. Sept. die Archive abholten, daß einer derfe 
ben von der Bäckerzunft aus einen nicht gar höflichen Gru 
erhielt, den er im nämlichen Tone erwiederte, und da 
dieſe Geſandtſchaft bei ihrem Eintritt in einen Baſeler Gaſ 
hof, von einem Schuhputzer mit den Worten begrüßt wu 
de: „da kommen die ſchönen Vögel, welche die Schuld 0 
unſern Unruhen tragen und unſern Kanton ins Ungli⸗ 
geſtürzt haben.“ Eine ſolche kränkende Wahrheit ſollte fu 
lich nicht ungeahndet bleiben, alſo gleich Klage an di 
Tagſatzung, um vielleicht durch eine Truppenſendung 7 
10,000 Mann ein Verbrechen zu beſtrafen, das nicht A 
Unwahrheit beſtand, jedoch wegen ſeiner unſchicklich 
gegen 1 des fouveränen Volkes eine ne 


1 
) Nichts neues, denn bisher wurde, ſo ſagt wenigſtens die G. 
ſchichte, die ſogenannte Freiheit und Gleichheit, die Volksſo⸗ 
veränetät, die ewigen und unverjährbaren Menſchen- und Bi 
gerrechte durch Raub, Mord, Brand und Plünderung eine 
führt. Wer wird nicht von Freiheitsgefühl hochbegeiſtert I 
der Erinnerung an die Sanscülotten, an Robespierre, dieſ 
Idol der heutigen Seaheitäruiunen! 1 
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ſchtweiſung verdiente, die auch von den Herrn Commiſ⸗ 
rien ertheilt wurde. Die h. Tagſatzung glaubte indeſſen ſich 
icht mit Schuhputzergeſchichten behelligen zu müſſen, und 
ib ihren Unwillen über ſolche läppiſche Klagen zu erkennen. 


| Am 5. Sept. kamen die zu Ausmittlung der Geld⸗ und 
| annſchafts⸗Contingente zwiſchen Stadt und Land ernann⸗ 
n Commiſſarien in Zürich zuſammen, und erledigten dieſen 
egenſtand in einer einzigen Sitzung. Hienach betrifft es 
e Stadt an Geld: 0 Fr. Mannſchaft: 1 . 


rain, 89 Teninpferde, 1 Compagnie In fantele Das 
and an Geld: 8805 ai ee 32 Mang Ca⸗ 


0 Sollte es Perſonen geben, die noch glauben können, daß die 
Stadt Baſeler Compagnie Infanterie nicht dens Compagnien 
der Landſchaft beigeſellt, und alſo unter den Befehl der Obers 
Offiziere derſelben geſtellt werden können, ſo mögen dieſelben 
bedenken, daß erſtens in dieſer Ausmittelung kein Wort von 
einer anderwärtigen Eintheilung der Stadt Baſeler geſagt iſt; 
daß zweitens der ganze Kanton Baſel, Stadt und Land, der 
5 deneſenſpaßt gegenüber miteinander ein Bataillon In⸗ 
we zu ſtellen habe, und daß es drittens ganz natürlich iſt, 
daß eine einzelne Compagnie dem N he des la Bataillons 
u sei habe. i 11 
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befindlichen Truppen einſtweilen in die Stadt zu ziehen, da 
die Tagſatzung über eine weitere ane noch nicht 
verfügt habe. ji 

Inzwiſchen hatte die Fagſaßungs⸗ Commiſſion in den 
Basler Angelegenheiten ihr Gutachten über den Commiſ⸗ 
ſariatsbericht, den Landfriedensbruch betreffend, erſtattet, 
und ihre Anträge geſtellt, welche hinſichtlich der Okkupg⸗ 
tionskoſten dahin gingen: 4 

Die Koften für Sendungen eidgenöſſiſcher Repräſe 1 
tanten und Commiſſarien follen von der eidgenöffifchet 
Centralkaſſe übernommen werden. Die Okkupationskoſteh 
vom September 1831 bis Ende Februars 1832, im Betrage 
von 417,273 Fr. follen zur Hälfte von der 3 


des Beſchluſſes zahlbar. — Die 0 vom 1. 9 
1832 bis 30. April 1833 im Betrage von 260,749 Fr. ſo 
wie die Ausgaben für die am 5. Auguſt abhin befchlofi ene 
noch fortdauernde Okkupation ſollen einzig der Stadt B 0 
fer zur Saft fallen; das ganze Betreffniß innert ſechs Wo 
chen zahlbar. — Die militäriſche Beſetzung der Stadt Bae 
ſoll erſt dann aufhören, wenn die Zahlungen volltommeh 
geleiſtet ſind. 

Wir wollen nun die Verhandlungen der Tagfagung 
Schritt vor Schritt verfolgen, ohne uns jedoch, die ag 
ſten Nothfälle ausgenommen, in Commentarien oder Mei 
nungsäußerungen darüber einzulaſſen, da ſich dieſelben auß 
ſich ſelbſt ergeben. Die einzelne und einfache Darſtellung 
der Thatſachen wird hinreichend herausheben, von welchem 
Geiſte man gegen Baſel in dieſer Verſammlung beſeelt war 
und ob nicht in manchen, man möchte ſagen beinahe allen 
Fällen, in den Beſchlüſſen mehr Partheigeiſt als Recht und 
1 9 geherrſcht haben. 45 


ö 
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In der Sitzung vom 10. Sept. war der Hauptgegen⸗ 
and der Berathung die Pratteler Brandbeſchädigungen. 
hie Commiſſion betrachtete dieſe Sache als einen Gegenſtand 
rivatrechtlicher Verhandlungen, und räumt der Tagſatzung 
zin Recht ein, darüber abzusprechen, da fie keine richter⸗ 
che Behörde ſey; ſie erkennt ihr nur die Befugniß der In⸗ 
rceſſion Namens der Brandbeſchädigten zu, und im Fall 
eſe fruchtlos ſeyn follte, die Ueberweiſung des Gegenſtan⸗ 
18 an das eidgenöſſiſche Recht. Die Minderheit der Com⸗ 
iffion trug auf Ueberweiſung des Gegenſtandes an die be⸗ 
its ernannte Theilungs⸗Commiſſion an. 


| Die Tagſatzung erkannte endlich nach langer Berathung, 
N 
| 


aß vor allen Dingen auszumitteln fen, auf wem die Schuld 
s Landfriedensbruches liege, denn dieſer Theil ſey es, der 
F Folgen davon zu tragen, mithin auch den Pratteler 
andſchaden zu erſetzen habe. Es ſey daher der Antrag 
die Commiſſion zurückzuweiſen, und dieſelbe zu beförder⸗ 
er Einreichung ihres dießfallſigen Gutachtens und der 
eigneten Anträge einzuladen. Die Einwürfe Baſels und 
in Antrag auf eine Compenſation wegen des Gelterkinder 
ſrandſchadens wurden nicht einmal einer Antwort ge⸗ 
ürdigt. 

In der Sitzung vom 16. Sept. wurden dann von die⸗ 
| Commiffion die Anträge geſtellt: 


h Die Regierung zu Baſel hat durch den Ausfall vom 
3. Auguſt gegen die Landſchaft Baſel den Landfrieden 
gebrochen und iſt für die daherigen Folgen verantwortlich. 


) Alle Entſchädigungsanſprachen des einen Theils an den 
andern, namentlich die Anſprache für die Brandbeſchä⸗ 
digungen in Prattelen am 3. Auguſt unterliegen dem 
eidgenöſſiſchen Rechtsverfahren nach Inhalt des g. 5, des 
Bundes vertrages. Falls in Betreff der Entſchädigung 
der Bewohner von Prattelen nicht binnen 8 Tagen auf 
| „ 6 
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gütlichem Wege Befriedigung erfolgt, fo find die beiden 
Landestheile angewieſen, binnen den nächſten acht En 

gen nachher ihre Schiedsrichter zu wählen. 


In dieſer Sitzung erhielten jedoch die vorliegenden An⸗ 
träge die reglementariſche Stimmenmehrheit nicht, fondern 
erft in der vom 18. durch den Zutritt Aargau s und 
Schaffhauſen 's. i 1 

Am 16. ernannten auch die in Zürich vereinigten Schieds⸗ 
richter zwiſchen Stadt und Landſchaft Baſel einſtimmig z 
ihrem Obmann: den Herrn Obergerichtspräſidenten Dr. Kell iel. 
von Zürich, und beſtimmten einſtweilen Aarau zum Sitz del 
Verhandlungen und den 30. Sept. zum Anfang derſelben. 

4 46te Sitzung vom A . 1 mit 1 0 


2 > 
2 


auferlegt werden? 
2) Sollen alle und jede der geſammten Untopen von 
ſel⸗Stadttheil getragen werden? 
3) Sollen alle dieſe Koſten vom Kanton übernomm 
werden? 9 
4) Sollen alle Unkoſten von der festen Stein dune 
die Eidgenoſſenſchaft getragen werden? 5 
5) Soll Baſel⸗Landſchaft gar keine Koſten tragen? 
In der vorläufigen Berathung traten ſtets nur wenig 
und einzelne Stimmen einem jeden dieſer Punkte bei, def 
halb ſchritt die Tagſatzung zur artikelweiſen Berathung un 
Abſtimmung über den Antrag der Basler Commiſſſon. 
Art. 1. J. 1. Die Commiſſariatskoſten bis März 183 
werden von der Eidgenoſſenſchaft übernommen. Hiefür tin 
men 12 Stände. J. 2. Die neueſten Commiſſariatskoſth 
werden ebenfalls von der Eidgenoſſenſchaft übernommen, 
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hiefür erklären ſich ebenfalls 12 Stände, da der Antrag 
largau's, die ſämmtlichen Commiſſariatskoſten auf Baſel⸗ 
Stadttheil zu werfen, weil ein früherer Tagſatzungsbeſchluß 
ieß fordere, und die Repräſentanten auch Befehlshaber 
In Truppen geweſen ſeyen, nur 5 Stimmen für ſich ver⸗ 


bie Soll die Engenoſſenſchaft a etwas an den Ottupa⸗ 
tionskoſten der erſten Periode zahlen? Dieſer Antrag 
vereinigte nur 11 Stimmen. 

I Wie viel ſoll die Eidgenoſſenſchaft an denſelben zahlen? 
Waadt, Uri, Unterwalden und Graubünden verlangen 
die unsern des 0 


) 


| noſſenſchaft. . En 

) Der one PN wonach die Eidgenoſſenſchaft 
die Hälfte zu übernehmen hat, erhält 11 Stimmen und 
der Antrag: daß die andere Hälfte von dem geſammten 
Kanton Baſel bezahlt werden ſolle, ebenfalls 11, ſo daß 
dieſer Artikel in allen ſeinen a feine reglementa⸗ | 
riſche Mehrheit erhielt. 

Für Art. 3 den Antheil der Eidgenoſenſchaft an den 
osten des Art. 2 an der dießjährigen Kriegskaſſe abzu⸗ 
reiben erklären ſich gleicher Weiſe auch nur 11 Stimmen. 
|: Art. 4. Der Baſeliſche Antheil wird binnen 14 Tagen 
ö ech die Regierung von Baſel entrichtet und bei der Thei⸗ 
Ing zum Voraus in Abzug gebracht. Dieſer Artikel ver⸗ 
N ligt 9900 nicht Rn als 11 Len Msn ein 1 


I 


SL. 


Stimmen. 

5 Art. 5. Sämmtliche Okkupationskoſten feit dem 1. März 
132 werden allein der Stadt Baſel auferlegt; hiefür ſtim⸗ 
5 * 
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men 16 Stände. Verns Antrag / daß auch die für die Cen⸗ 
tralkaſſe während der letzten Zeit erlaufenen Interventions⸗ 
koſten von Baſel vergütet werden ſollen, erhält 2 Stimmen, 
und Genfs Antrag, daß die Landſchaft ein Viertel über 
nehmen fol, 7 Stimmen. 

Die Beſtimmung des Axt. 5 über Zahlungöverbindlich⸗ 
keit binnen 4 Wochen, und die des Art. 6, daß die Okku⸗ 
pation der Stadt Baſel bis zu Erfüllung dieſer Verbind⸗ 
lichkeiten fortdauern ſoll, werden zu nochmaliger befürderlt 
cher Berathung an die Basler Commiſſion zurückgewieſen. 

In der Arten Sitzung vom 24. Sept. wurde das neut 
Gutachten der Baſeler Commiſſion über die Zahlungstermin 
der Okkupationskoſten behandelt. Der Art. 5 des geſamm⸗ 
ten Beſchluſſes geht nun dahin, daß die Okkupationske⸗ 
ſten vom 1. März 1832 bis 30. April 1833 im Betrage vo 
Fr. 260,749 76 Rp. einzig der Stadt Baſel zur Laſt fallen 
und ſpäteſtens binnen 4 Wochen nach erhaltener amel 
Mittheilung bezahlt werden ſollen. Nach Art. 6 ſollen Dil 
Koſten der neueſten Okkupation bis zu deren Beendigung 
auch allein von Baſel getragen, und zwar zur Hälfte Bir 
Ende Wintermonats, zur andern Hälfte bis Ende Chrisi 
monats ſpäteſtens entrichtet ſeyn; der Vorort ſoll ſich die 
nöthige Garantie für die Leiſtung dieſer Zahlungen gebe 
laſſen; erſt nach geleiſteter Bezahlung kann die Okkupatiog 
aufhören, jedoch unbeſchadet des J. 11 des Tagſatzungs⸗Be⸗ 
ſchluſſes vom 26. Auguſt über definitive Regulirung d. 
politiſchen Verhältniſſe des Kantons. Beide Artikel erhiet 
ten die Beiſtimmung von 17 Ständen, und durch den Bei 
tritt des Standes Schwyz wurden auch a" übrigen Artik 
zum Beſchluß erhoben. | 

Die 48te Sitzung vom 26. Sept. bot ein Beiſpiel d da 
wie weit ein öffentlicher Beamter, wenn er durch Partht 
ſucht und Leidenſchaft geblendet iſt, ſich Vlößen geben kan 
Der eidgenöſſiſche Commiſſarius, Herr Fetzer, war in d 
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Sitzung anweſend, in welcher es fich hauptſächlich von Ver⸗ 
inderung der Beſatzung in Bafel handeln ſollte. Er be⸗ 
richtete, daß nach den Anfichten des Truppenchefs theils für 
die Garniſon, theils um allen Fällen vorzubeugen, da z. B. 
hie Geſellſchaft Bell noch beſtehe, wohl noch 3 Ba— 
aillone Infanterie in der Stadt Baſel nöthig ſeyen, beſon⸗ 
ers bis die Theilung des Zeughauſes Statt gefunden habe. 
Faour die Baſeler ſelbſt bedarf die Geſellſchaft Bell keiner 
peitern Erklärung; allein Leute aus andern Gegenden ken⸗ 
sen fie nicht, und müſſen alſo Wunder glauben, aus wel⸗ 
hen gefährlichen Elementen ſie zuſammengeſetzt ſey, um die 
sortdauer einer militäriſchen Beſatzung nöthig zu machen. 
Denen alſo, die ſie nicht kennen, diene zu wiſſen: daß dieſe 
Beſellſchaft, die für die öffentliche Ruhe und Ordnung in 
en Augen des Herrn Fetzer ſo drohend erſcheint, aus 
ehrerern Bürgern beſteht, die, wie Herr Bell ſelbſt, von 
ufrichtiger und treuer Anhänglichkeit an die Regierung und 
ihre Vaterſtadt beſeelt ſind, und ſich bei jenem bei einem 
zlaſe Wein verſammeln, und hier natürlich, und beſon⸗ 
ers in ſolchen aufgeregten Momenten, von öffentlichen An⸗ 
elegenheiten manchmal mit Lebhaftigkeit ſprechen. Es iſt 
} n gar wohl möglich, daß in jenen Augenblicken in dieſer 


zeſellſchaft Aeußerungen gefallen und dem Herrn Fetzer 
ieder hinterbracht worden ſeyn mögen, welche in ſeinen 
ohren nicht auf das Lieblichſte klangen; allein daß er dar⸗ 
8 auf eine ruheſtörende Geſellſchaft ſchließt, und mitunter 
| egen ihr eine Verlängerung der verſtärkten Veſatzung begehrt, 
| » ſich aus logiſchen Gründen nicht folgern, und ſein Antrag 
| keine Thatſache anführen konnte, 
ſoraus man hätte den Schluß ziehen können, dieſe Geſell⸗ 
0 aft bedrohe die öffentliche Ruhe und Ordnung. Seinem 
trage ſcheint alſo eine Perſönlichkeit unterzuliegen, und 
zerſönlichkeiten in amtliche Verhältniſſe zu miſchen, iſt 
ne eines Beamten unwürdige Handlung. — Uebrigens 


\ 


| 
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war nicht blos die Bell ſche Geſellſchaft zu jener Zeit mit 
dem Gange der Dinge unzufrieden, ſondern ganz Batch | 
mit wenigen, Gott ſey Dank, dünn geſäeten Ausnahmen, 
und ſtarke Aeußerungen darüber konnte man nicht allein in 
dieſer, ſondern in jeder andern der Busen Geſellſchaften 
in Bafel We d . | * | 


an dem erwähnten Tage folgenden Beſchluß: 


g. 1. Es ſoll unter Leitung des emgenöſſſchen Com 0 
miſſariats im Kanton Bafel das in der Stadt Baſel vl 
findfihe, dem ganzen Kanton zugehörige Kriegsmaterig | 
beiläufig zur Hälfte an den Stand Bafel-Landfchaft verab⸗ 
folgt werden, unvorgegriffen der künftigen Beſtimmungen 
der beiden 1 oder des Wi ad) 
. 


. Die eidgenöſſiſche Beſatzung in der Stadt Sf | 
ſoll, nach Vollziehung des $. 1 noch beſtehen aus 2 Batg L 
Ionen Infanterie, 94 Compagnie Cavallerie, 1 Compagnil 
Artillerie. — Dieſe Truppen ſtehen unter dem Comm 
eines eidgenöſſiſchen Brigade⸗ Commandanten. N 


6,3, Der Vorort wird die nöthigen e 
hinſichtlich der Truppen treffen, die in Folge vorſtehende 
Reduktion zu entlaſſen ſind. Er wird auch den Brigade 


Commandanten bezeichnen. a 
. , Die Okkupation Dt Stadt Basel auf befagte 
Fuß dauer enn; | 


a) Bis die neue Verfuſung des Standes Baſel⸗Stadt 
theil vom Volk angenommen, dieſelbe für Erhaltun 
der eidgenöſſiſchen Gewährleiſtung eingereicht, und di 
verfaſſungsmäßigen Kantonsbehörden in Wee 
getreten ſeyn werden. | I 
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pb) Bis die von der Tagſatzung beſchloſſene Garantie für 
die von der Stadt Bafel an die Eidgenoſſenſchaft zu 
leiſtenden Zahlungen gegeben ſeyn wird. 
| 00 Bis die Vermögenstitel, aus welchen das gemeinſchaft⸗ 8 
liche Staats ⸗, Kirchen⸗, Schul- und Armengut be- 
ſteht, und welche in den Händen der Regierung von 
Stadt Bafel liegen, oder eine dafür annehmbare Ga⸗ 
rantie bei dem Vororte ſich deponirt finden werden, 
wo ſie ſo lange zu liegen haben, bis die durch Tag⸗ 
1 ſatzungsbeſchluß vom 26. Auguſt letzthin angeord⸗ 
eu nete Ausſcheidung vorgenommen ſeyn wird. Dieſe 
| Depoſition geſchieht unter s der eidgenöſſiſchen 
Herrn Commiſſarien. 
| 5. 5. Der Vorort iſt mit der Vollziehung des gegen. 
bärtigen Beſchluſſes beauftragt. 
In Folge der vorſtehenden Tagſatzungsbeſchlüſſe wurde 
er Große Rath auf den 1. Okt. außerordentlicher Weiſe 
inberufen um darüber neben andern Gegenſtänden der 
| nern Verwaltung zu berathen. Die Anträge des Kleinen 
athes gingen dahin: 1) dem Kleinen Rath Vollmacht zur 
Berabfolgung des Kriegsmaterials, unvorgegriffen der Fünf- 
igen Ausſcheidung, zu ertheilen. 2) Die verlangten Ver⸗ 
| ögenstitel bei dem Vorort zu deponiren. 3) Die nöthige 
Barantie hinſichtlich der Zahlungen zu leiſten. 
Die hierüber eröffnete Diskuſſion führte eine ſehr kräf⸗ 
ige und beſtimmte Sprache. Man hob vor allem das Uner⸗ 
hörte und den Rechtsgrundſätzen gänzlich. unbekannte, ihnen 
ſogar geradezu entgegenlaufende Exequiren eines Beſchluſſes 
hervor, der noch nicht einmal gefaßt war; man äußerte 
ich darüber, wie ein ſolches tumultuariſches Verfahren ganz 
im Geiſte der gegenwärtigen Tagſatzung liege, welche ſich 
hadurch vor der Mit- und Nachwelt brandmarke und der 
herdienten Verachtung Preis gebe; Baſel bleibe nichts an⸗ 
ders übrig, als ſich der Gewalt zu unterwerfen, welche hier 
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wie in einer eroberten Stadt handele; man müſſe dulden, 
was man nicht ändern könne, aber der Unterdrückte habe 
immer das Recht, ſich über das ihm von ſeinem unterdrü⸗ 
cker widerfahrne Unrecht zu beklagen und ſolches der Ge⸗ 
ſchichte zu überliefern; der unausbleibliche Fluch ward üben 
das von der Tagſatzungsmehrheit beobachtete Verfahren aus⸗ 
geſprochen. Der von einigen Stimmen geäußerten Ver⸗ 
wunderung, wie die Tagſatzung ſolche Beſchlüſſe habe faſ⸗ 
ſen können, wurde erwiedert: es ſey zu verwundern, wit 
man ſich noch über Etwas verwundern könne; ſeit die Tage 
ſatzung ihr jetziges Gebäude auf Eidbruch gebaut habe, 
müſſe man jedes Unrecht, jede Gewaltthat gewärtigen, 
Man rieth, die Hand nicht zur Ausführung zu bieten, ſon⸗ 
dern die bloße Gewalt handeln zu laſſen, damit der Beweis 
des Unrechts für alle Zeiten unzweideutig geführt ſey, und 
damit der Große Rath nicht in den Verdacht komme, 2 
biete er die Hand zu demſelben. 1 

Ein anderes Votum hingegen wollte zur Sortiepung 
nur in fo weit die Hand bieten, damit das Schalten und 
Walten wenigſtens einigermaßen in Ordnung vor ſich gehe 
und es warnte, ſich nicht durch die lockende Ausſicht auf 
den Abmarſch eines Bataillons zu einem Beſchluſſe verfeiteh, 
zu laſſen, der die Ungerechtigkeit unterſtütze. Der Rath⸗ 
ſchlag wurde jedoch gegen dieſe Meinungen am kräftigſten 
von einer Seite her unterſtützt, welche in neueſter Zeit ge⸗ 
rade am Empfindlichſten und Ungerechteſten durch die Tag⸗ 
ſatzung gekränkt worden war, und es wurde dargethan: 
der vorliegende Beſchluß der Tagſatzung trete nicht besonder 
hervor neben andern rechts- und pflichtwidrigen Beſchlüſſen; 
die gewaltſame Losreißung von Gemeinden und Unterwer⸗ 
fung unter diejenigen, die fie mit Raub und Brand über“ 
zogen haben, ſey viel weniger zu entſchuldigen, und doch 
habe der Große Rath, fo gerecht auch fein Unwillen war / 
ſich der Gewalt gefügt; auch jetzt müſſe er es thun und 
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nan müſſe ernſtlich warnen vor Allem, was auf einen Rück⸗ 
halt auf unſerer Seite deuten laſſen könne, um das noch 
mmer beſtehende Mißtrauen, als ob wir nicht redlich zur 
Trennung geneigt wären, zu beſeitigen, denn hauptſächlich 
n dieſem Mißtrauen ſey die Quelle der gegenwärtigen Be⸗ 
chlüſſe zu ſuchen; es ward darauf aufmerkſam gemacht, daß 
enn die Behörden nicht zur Vollziehung die Hand bieten, 
ondern wenn ſie der Gewalt freien Lauf laſſen, die Bür⸗ 
erſchaft ſich für berechtigt halten könne, ſich zu opponiren, 
nd endlich ward mit Hinweiſung auf die verheißene Trup⸗ 


| lichen fernerer Beibehaltung von Truppen während eini⸗ 
er Wochen und Nichthandbietung zum Beſchluſſe, ſondern 
ach dem bisher von der Tagſatzung befolgten Verfahren 
yürden wir ohne anders für Rebellen gegen die Eidgenof- 
enſchaft erklärt, durch willkührliche Maßregeln gegen uns 
erfahren und wir zugleich für alle, ſelbſt für die von uns 
ti veranlaßten Folgen verantwortlich gemacht werden. 


Im übrigen war die ganze Diskuſſion, wenn ſchon mit 
Rn, geführt, leidenſchaftslos und aus innerer Ue⸗ 


|; | den Große Rath, der Gewalt weichend, erklärt hie⸗ 
it, ſich dem Tagſatzungsbeſchluß vom 27. Sept. unterzie⸗ 
en zu wollen, und ertheilt daher dem Kleinen Rath die 
zollmacht: 1) das Kriegsmaterial nach Sage des Tagſa⸗ 
ungsbeſchluſſes in ſo weit es nöthig wird und unvorgegrif⸗ 
en der künftigen Ausſcheidung zu verabfolgen; 2) die ver⸗ 
angten Vermögenstitel in fo weit es nöthig wird, oder 
ine entſprechende Garantie bei dem Vorort zu deponiren 
nd 3) für die von der Tagſatzung beſchloſſenen Garantielei⸗ 
ungen hinſichtlich der Zahlungen zu ſorgen, — 11 unter 
lnwendung der gehörigen Vorſicht.“ 
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Auch dem Tonfabungtheftufe, ü die nne 


der gleichen Sitzung eine earn an de een f 7 
ide Jubölts :: 2 
4 »Wir Birgermeißer und oroßer Be! des 


legten Berichten Pe Geſandtſchaft und aus ya urg 
den h. Vorort erhaltenen Beſchluß der Tagſatzung vom 
30. Sept. d. J. entnehmen müſſen, daß die Hälfte der K . 
ſten der vom September 1831 bis Ende Februar 1832 ſtatt⸗ 
gehabten eidgenöſſiſchen Okkupation des Kantons Baſel aus 
dem Staatsvermögen des ungetheilten Kantons Baſel bez 
zahlt, die Koſten der beiden ſpätern Okkupationen aber ein 
zig der Stadt Baſel zur Laſt gelegt werden ſollen, und daß 
unſere E. Geſandtſchaft für die Entſchließungen des ir 
tigen Kantonstheils das Protokoll offen behalten habe, da⸗ 
her wir uns dann zu nachfolgender Erkhieung wa 
ſehen g N N 
„Vor allem aus müſſen wir, in der gewiſſenhaften Ue⸗ 
berzeugung, daß die bisherige Regierung des Standes Bas 
ſel, bei allen ihren Entſchließungen ſtets die Vorſchrifteh 


achtet habe, unſer Befremden und unſer großes Sehne 
ausfprechen, daß unter dem Vorwande eines angebliche 
Landfriedensbruches von Seite Baſels, trotz der mannich 
fachen Beweiſe des Gegentheils und mit Hintanſetzung Da 
beſtimmteſten Erklärungen rechtlicher Eidgenoſſen und acht 
barer Behörden, unſer Gemeinweſen, und namentlich Dil 
Stadt Baſel, mit bedeutenden, ungerechten Kriegskoſtey 
belegt, und dadurch neben der keineswegs durch die Noth 
wendigkeit begründeten militäriſchen Beſetzung, auf ein 
ſo harte Weiſe beſchwert wird.“ 40 

„Sodann müſſen wir hinſichtlich der Art und Weil) 
der Vertheilung der ergangenen eidgenöſſiſchen Koften, wen 
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0. April 1833 by 0 wie die laufenden vom 5, 1 1 5 bi 
, einzig der Stadt Baſel zur Laſt gelegt werden, wäh⸗ 
end, ſelbſt nach den ausdrücklichen Beſchlüſſen der Tagfa- 
mg, manche Gemeinden des Kantons Baſel bis zum 
6. Auguſt in dem ſeit Jahrhunderten beſtandenen Verbande 
grtlebten, während ſelbſt dermalen noch die drei Gemeinden 
nſeits des Rheines, kraft der neueſten Tagſatzungsbeſchlüſſe, 
it der Stadt als zu Einem Seamafpeper gehörend, ver⸗ 
nden ſind.“ 

V Jedoch möge es genügen, dieſes hiemit öffentlich er- 
art zu haben. Bereits war die oberſte Kantonalbehörde 
üher im Falle, ſich in Berückſichtigung des Drangs der 
mſtände den unſern Kanton betreffenden bisherigen Tag⸗ 
ctzungsbeſchlüſſen zu unterziehen, und die Hand zu deren 
ollziehung zu bieten; wir wiederholen nun hiemit dieſelbe 
leklärung in Betreff des Tagſatzungsbeſchluſſes vom 30. Sept., 
N d ertheilen unſern Herren Ehren-Geſandten den Auftrag, 
er h. Tagſatzung unter Einreichung des Gegenwärtigen 
nzeige zu machen, daß der Kleine Rath bevollmächtigt 
y, die anbefohlenen Zahlungen, nach Sage des Tagſa⸗ 
ingsbeſchluſſes, zu leiſten.“ 

| In Folge des Tagſatzungsbeſchluſſes begann man nun 
leich am 2. Okt. unter der Leitung der eidgenöſſiſchen 
ſerrn Commiſſarien, und der von beiden Landestheilen dazu 
nannten Ausſchüſſe, nämlich von Seiten der Stadt die 
ſerrn Oberſtl. Imhof, Major Geigy, Burkhardt und Keller / 
on der Landſchaft die Herrn Anton von Blarer und Begle, 
je eventuelle Theilung des Zeughauſes. Es wurden der 
er Landſchaft 5 Zwölfpfünder, 2 englich⸗ lafettirte Sechs⸗ 
fünder, 2 Haubitzen, 18 Vierpfünder, 1 Zweipfünder 
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und 2 Einpfünder, nebſt den engliſchen Caiſſons zugefchies 
den. Bei dieſer Theilung hat man auf die gegenfeite 
gen eidgenöſſiſchen Contingentspflichten Rückſicht genommen, 
und Vaſel⸗Stadttheil hat die reglementariſche Ausrüſtung 
der zu liefernden Poſitions⸗Artillerie zurückbehalten, dagegen 
erhielt die Landſchaft die vollſtändige Ausrüſtung für daß 
zahlreiche Infanterie⸗Contingent.) Am 4. Okt. wurde die 
ſes ſämmtliche Geſchütz unter eidgenöſſiſcher Bedeckung ung 
durch ſtädtiſche Fuhrleute bis an die Birsbrücke transpo K 
tirt, dort in Park aufgefahren, und nach gefchehener Neben 
nahme nach Lieſtal gebracht. Während dieſer ganzen Ope⸗ 
ration war die eidgenöſſiſche Garniſon unter den Waffen; 
allein keinerlei Exzeſſe machte ihr Einſchreiten nothwendig, 

Dieſe erſte materielle Trennung konnte den Baſelern 
einen deutlichen Begriff von dem geben, weſſen ſie fich von 
ihren Miteidgenoſſen, die nach ihrer Proklamation als Biß 
der zu ihnen gekommen waren, zu verſehen hätten. Baſel 
erſchien an dieſem und den folgenden Tagen nicht mehr alt 
eine Bundesſtadt; nein, fein Anblick ſtellte einen vom Feinde 
eroberten Platz dar, aus deſſen Mauern man entführt, w 
man anſtändig findet, oder mit andern Worten, den me 
nach Regeln plündert, und wo die Einwohner zuſchauen 
müſſen, ohne den Mund krümmen zu dürfen. f 

Am 5. fuhren wieder 9 Leiterwägen mit Infanteriege⸗ 
wehren und einige Caiſſons unter den gleichen Bor | 
maßregeln nach Lieſtal ab; am 6. und 7. ungefähr 20 WA 
gen mit Pulver, Patronen, Feuerſteinen, Salpeter ꝛc. und 
an den folgenden Tagen wurde die Eiſenmunition, Ble 
Kugeln, Zelten, Feldgeräthſchaften, Hauen, Schaufeln 1 
vollends e und dieſes Geſchäft am 11. eee, 304 


*) Eine nachgefolgte Theilung, die man als die definitive anſe 
57 kann, verminderte den Inhalt Nes Zeughauſes noch dee 
eutend. 1 


irch in dieſen letzten Tagen noch mehr als 1000 Centner 
if 54 Wagen nach Lieſtal abgeführt wurden. 


stadt nach den eigenen Worten des hierüber erſtatteten 
ommiſſariatsberichtes „mit wahrer Loyalität und biederer 
ereitwilligkeit“ das Geſchäft erleichtert, die vom Lande 
gegen betrugen ſich auf eine wahrhaft chicanirende Weiſe. 
icht genug, daß fie durch Kleinlichkeiten das Geſchäft in 
e Länge zu ziehen ſuchten, wie zum Beiſpiel durch Stück⸗ 
eiſe Theilung der Haufen von unbedeutenden Gegenſtän⸗— 
n, unter welchen man ihnen noch die Wahl ließ, ſondern 
betrugen ſich auch, (anderer Privatbeleidigungen und 
ſehäſſigkeiten nicht zu gedenken) gegen die eidgenöſſiſchen 
ommiſſarien ſowohl, als gegen die ſtädtiſchen Deputirten 
f die gröbſte und beleidigendſte Weiſe; fie betrugen ſich 
rade wie verwöhnte Kinder, welche, wenn man ihnen 
cht alles gewährt, wonach ſie die Hand ausſtrecken, ſogleich 
Maul hängen und davon laufen. Dieß geſchah im vol⸗ 
n Sinne des Wortes. Denn als am 10. Okt. einer der 
dgenöſſiſchen Herrn Commiſſarien wegen Mangels an Vor⸗ 
hrungen, ungereimter Forderungen und unanſtändigen 
enehmens dem noch anweſenden landſchaftlichen Deputir⸗ 
n eine ernſte Zurechtweiſung zu geben ſich genöthigt fah, 
ef dieſer davon, und erſchien auch zum Schluß der Thei⸗ 
ing nicht, ſondern klagte bei der Tagſatzung über das par⸗ 
eiiſche Benehmen der Commiſſarien; jene nahm jedoch von 
eſer Klage keine Notiz. — Die Abweſenheit dieſes Depu⸗ 
ten hinderte indeſſen die Fortſetzung des Theilungsge— 
häftes nicht, denn einer der Herrn Commiſſarien beſorgte 
ie Theilung im Zeughauſe, der andere die Uebernahme an 
ir Birsbrücke, wo die Effekten abgeladen und einſtweilen 
in einem eidgenöſſiſchen Piket bewacht wurden. Allein 
ch hier ſetzten die Landſchäftler ihren Trotz fort, ſie hol⸗ 
n die Effekten nicht ab, weßwegen das Piket zurückgezogen 
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port derſelben Ani Lieſtal, als er in der lg Statt Pr 
wurde dadurch bedeutend erleichtert, daß manche der Geräth⸗ 
ſchaften Liebhaber fanden, die ſie hier wohlfeiler einkau auff 
konnten als in dem Eiſenladen. 4 


Dieſe Theilung führte eine Verminderung der eig 
nöffifchen Veſatzung herbei; der Diviſſonsſtab wurde aufge⸗ 
löst; der Diviſions⸗Commandant, Hr. Oberſt Guerry, det 
ſich durch glückliche Löſung feiner fo ſchwierigen Aufgabe ; 
durch feine fo vielfachen Bemühungen zu Aufrechthaltun 
der Ordnung und Erleichterung der Belaſteten und di 
eine muſterhafte Disziplin die Hochachtung aller Gutgeſt 
ten erworben hatte, ſchied nicht ohne wohlwollende Geſin 
nungen von Baſel „ und die gänzliche Aufhebung der Beſatzun 1$ 
beruhte nun nur noch auf zwei Punkten, nämlich erſtent 0 
die Leiſtungen von Zahlungsgarantien für die mae 
koſten, und zweitens die e der Couſtitutiog de 
Stadttheils. 


In Beziehung auf den erſten Punkt müſſen wir noc 
einer / und will es Gott letzten, Kränkung erwähnen, welch 
der Stadt Baſel von Seite des Vororts widerfuhr. Dieſeg 
verlangte nämlich, daß die für die zu leiſtenden Zahlungeg 
der Okkupationskoſten, ſo wie für die an Baſel⸗Landſchaff 
abzugebenden Schuldtitel der Kirchen⸗„ Schul⸗ und Armen 
fonds einzulegende Sicherheit entweder in einem Depofitun 
oder in einer Perſonalbürgſchaft von acht Handlungshäuſerg 
unter welchen wenigſtens vier Zürcher Häfen ſeyn müßte 
zu beſtehen habe. x | 

Um der Demüthigung, auswärts Bürgschaft zu fuche „ 
auszuweichen und auch zu zeigen, daß trotz aller Bedriß 
ckungen von außen her die Vaterlandsliebe hier noch nich 
erloſchen ſey, ſondern in ihrer ganzen Stärke fortlebe, unter 2 
vom ſtatt acht, acht und dreißig der achat 
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sen) Häuſer die verlangte Bürgſchaft; allein dieß nahm 
er Vorort nicht an, obgleich in der nämlichen Zeit die 
eſte Rate der Okkupationskoſten von mehr als 200,000 Fran⸗ 
en abgeführt, und für die Zahlung des Ueberreſtes die 
nleihe von einer Million gedeckt war, ſondern er beharrte 
uf der auswärtigen Bürgſchaft. Aber auch hier bewährte 
3 fich, daß noch nicht in allen Eidgenoſſen das Gefühl für 
ſaſel erſtorben war, und fo begab es ſich, daß ſogleich 
Zürcher Häuſer den 38 Bafelern beitraten, fo daß man 
un dem Vororte eine Bürgſchaft von zwei und fünfzig 
äuſern vorlegen konnte, ſtatt der geforderten acht; eine 
emlich eklataute Genugthuung für die der Regierung durch 
18 in ſie geſetzte Mißtrauen zugefügte Kränkung! 

N Den zweiten Punkt, die innere Conſtituirung des Stadt⸗ 
eils betreffend, nehmen wir nun den Faden da wieder 
f/ wo wir den chronologiſchen Lauf unterbrochen haben, 
n uns ganz mit den Verrichtungen der Tagſatzung zu be⸗ 
häftigen. 

Die von dem Verfaſſungsrathe mit dem Entwurfe einer 
uen Verfaſſungsurkunde beauftragte Commiſſion arbeitete 
demſelben ununterbrochen, fo daß ſchon am 21, Sept. 

rſelbe im Druck erſchien. In dieſem Entwurfe wurden 
0 weſentlichen Beſtimmungen der früheren Verfaſſung, 

e ſi ſich als dem Zweck entſprechend bewährt hatten, beibe⸗ 
lten und nur diejenigen Veränderungen vorgeſchlagen, 

elche die veränderte Lage 0 Kantons nothwendig zu 

ichen ſchien. 

Am 24. Sept. begann den Verfaſſungsrath feine Si⸗ 

agen. Die Wichtigkeit des Gegenſtandes, die Reiflichkeit 

ner Erwägungen und der Umfang der Diskuſſionen, be 

ders aber der Wunſch, ungeachtet der fremden Bayonnette 

chts zu übereilen, brachte einige Langſamkeit in feine Be- 

thungen, fo daß er erſt am 28. Abends mit denſelben zum 

ſchluſſe kam, wobei der von der Commiſſion vorgelegte 
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Entwurf größtentheils gutgehelßen und der Große San 
auf den 1. Okt. einberufen wurde. Dieſer berieth neben 
andern zum Theil ſchon erwähnten Gegenſtänden, noc 
1) einen Geſetzesvorſchlag über die Art und Weiſe, wie dit 
Verfaſſung der Genehmigung der Bürgerſchaft unterleg 
werden ſolle; 2) ein Wahlreglement für die Zunft⸗ und Wahl 
verſammlungen; 3) einen Geſetzesvorſchlag über die Ar ) 
Weiſe des Uebergangs in die neue Verfaſſung. Dieſt 
ſchiedenen Vorſchläge wurden mit einigen Modiſtkationeg 
angenommen, deren wichtigſte war, daß die Stimmgebun 
über Annahme oder Verwerfung der Verfaſſung dießmg 
nicht öffentlich, ſondern geheim geſchehen ſolle. Der 
der Stimmgebung wurde auf den 3. Okt. angeſetzt. ö 

Das Reſultat dieſes Tages war, daß von 1223 Stimm 
gebenden 1033 die Verfaſſung annahmen und 190 verwarfen 
von dieſen letztern kommen 164 auf die Stadtgemeinde) 
Die alſo angenommene Verfaſſung wurde nun als Staatz 
grundgeſetz am 4. Okt. proklamirt, und zum Beginn den 
Wahlen der Mitglieder des Großen Rathes Sonntag der 
6. Okt. und die folgenden Tage beſtimmt und vollzogen. 1 

Die neuerwählten Großrathsglieder verſammelten ſch 
am 14. Okt. Morgens 8 Uhr in der Wohnung des Her 
Amtsbürgermeiſters Frey, begaben ſich von da in feierlich 3 
Zuge nach der Münſterkirche und dann nach angehörten 
Gottesdienſte in den Großen Rathsſgal. Hier eröffnet 
Hr. Amtsbürgermeiſter Frey die Sitzung mit einer Red 
der wir folgendes entheben: | a 

„Bit find, ſprach er, durch das remote Autres 0 


0 


*) Bei einem großen Theil derſelben war der Grund der Sri 
werfung der: daß die Verfaſſung unter eidgenöſſiſchen Bu 
netten gemacht worden ſey. 


‚tige Bürger und Einwohner durch ihre Eintracht, fo 
ie durch mannichfache ſchwere und empfindliche Opfer die 


s iſt es nun, durch weiſe Einrichtungen dafür zu ſorgen, 
5 zu unſer aller Nutzen und 
ee Ordnung gelange und daß die 
len und ſchmerzlichen Opfer aller Art nach und nach 
eder geheilt werden. Unſere Berathungen ſollen den Be- 
is liefern, daß es uns einzig darum zu thun iſt, dieſes 
el zu erreichen; ſie ſollen, durch gegenſeitiges Zutrauen 
eitet, nichts anders als das Wohl des Ganzen im Auge 

ben, und wenn ſchon unſer Gemeinweſen an Umfang ſehr 
ing geworden iſt, ſo ſoll darum nicht weniger Anſtren⸗ 
ig / nicht weniger Aufmerkſamkeit darauf verwendet wer- 
. — Es läßt ſich nicht verkennen, daß um zu einem ſol⸗ 
n Ziele zu gelangen, Vieles von den Wahlen abhängen 

d, die wir im Begriffe ſtehen, ſowohl für die admini⸗ 

tiven als für die oberſte richterliche Behörde vorzu⸗ 

men ꝛc.“ | 
| Hierauf wurde zur Wahl des Kleinen Rathes geſchrit— 

7 und in denſelben Männer gewählt, deren früheres öf⸗ 

liches und politiſches Leben das durch die gegenwärtige 

le Wahl in ſie geſetzte Vertrauen vollkommen rechtfer- 
. Einige der Neuerwählten erbaten ſich Bedenkzeit, und 
ſie ſich am 15, Okt. bejahend erklärten, und der Kleine 
ich nun vollſtändig eonſtituirt war, ſchritt man zu der 
| 6 
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Wahl der beiden Herrn Bürgermeiſter, die auf die ur 
Baſel hochverdienten Herrn Alt-Bürgermeiſter Frey un 
Burkhardt fiel, Hierauf wurde das Appellationsgerich 
deſſen Wahlen geſtern ſchon begonnen hatten, vollends erwähl 
und hiemit die 1 der oberſten Standesbehö 

beendet. | 

Der Große Rath erließ hierüber folgende 


Kundmachung: 


Wir Bürgermeiſter und Großer Rath d 
Kantons Baſel⸗Stadttheil geben hiemit zu verne 
men: Nachdem bei der Abſtimmung am 3. d. M., die A 
nahme der neuen Verfaſſung durch die große Mehrheit d 
Bürger erfolgt iſt, und die darin vorgeſchriebenen Zunf 
und Bezirkswahlen nach geſetzlicher Vorſchrift Statt gehaß 
haben, ſo ſind Wir, als die vom Volke gewählten Ste 
vertreter auf den 14. d. M. zuſammenberufen worden, u 
haben, unter Anrufung des göttlichen Beiſtandes und m 
erfolgter Anerkennung der Richtigkeit der Wahlen, du 
Ablegung des noch beſtehenden Amtseides, die Uns 
oberſter Kantonalbehörde obliegenden Verrichtungen übernom 
men, und ſofort die Erwählung der Mitglieder des Kleit 
Rathes, der beiden Bürgermeiſter, des Appellationsgerie 
und feines Präſidenten vorgenommen, worauf von den N 
gliedern des Kleinen Rathes der vorgeſchriebene Amts 
ebenfalls abgelegt, die Conſtituirung der oberſten Kantot 
behörden proklamirt, und ſomit die neue Verfaſſung ber 
in Ausübung geſetzt worden iſt. Wir beeilen Uns dit 
Ereigniß Unſern geliebten Mitbürgern und wie bi 
mit bekannt zu machen und dabei zu erklären, daß Wir 
entſchloſſen ſind, treu Unſerm geſchwornen Eid und ul 
dem Beiſtand von Oben, mit allen unſern Kräften für ! 
haltung der Ehre und Selbſtſtändigkeit Unſeres Stande 
die Wahrung aller durch die Verfaſſung gewährle 
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Rechte der Bürger, und für die zweckmäßige Einrichtung 
nes geregelten Staatshaushaltes — beſorgt zu ſeyn. Wir 
erkennen zwar keineswegs die ſchweren Pflichten, die Wir 
einem Augenblick auf Uns genommen haben, wo der blü⸗ 
ende Zuſtand Unſeres Gemeinweſens auf eine betrübende 
eiſe gelitten hat, — wo der Opfer ſo mancherlei gefor⸗ 
rt werden, und ſich Alles neu geſtalten muß. — Aber das 
ertrauen in den bewährten vaterländiſchen Sinn unſerer 
liebten Mitbürger und Einwohner, die ſo manche Beweiſe 
in Standhaftigkeit und Hingebung an den Tag gelegt ha⸗ 
n, gibt Uns die Zuverſicht, daß ſie Uns in unſern Be⸗ 
en treulich unterſtützen und ihrerſeits Alles beitra⸗ 
n werden, was zur Erreichung derſelben förderlich ſeyn 
un. Und darum können Wir auch der Zukunft getroſt 
tgegengehen. Die Erinnerung an treuerfüllte Pflicht wird 
s Ungemach tragen helfen; die geſchlagenen Wunden wer⸗ 
nach und nach vernarben, — unſer Gemeinweſen wird 
ech zeitgemäße Einrichtungen ſich wieder emporheben, 
d Unſere geliebten Mitbürger werden unter dem Schutze 
r Geſetze die Früchte einer regſamen und geſetzlichen Thä⸗ 
keit zu genießen haben. 

| Gegeben in Unſerer Groß⸗ Mathe Versammlung 

den 15. Okt. 1833. . 


Der Amtsbürgermeiſter: Frey. 
Der Staatsſchreiber: Braun. 


Die hächſte und erwünſchteſte Folge dieſer Conſtituirung 
1 die am 16. Okt. erfolgte Aufhebung der eidgenöſſiſchen 


ſatzung. Am Morgen dieſes Tages hatte der Abmarſch 


| 


ſuens Rochat und der halben Compagnie Solothurner 
wallerie ſtatt. So ſehr auch Baſel unter der Last der 
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ſelbe unter dem nie u vertilgenden Gefühle des etitenen, 
Unrechts ſeyn mußte und war, fo konnte man aber auch 

anderer Seits nicht vergeſſen, daß der Soldat nur Werk 

zeug iſt, und deßhalb ließ man fie die Laſt nie fühlen; ma 1 
behandelte ſie als Eidgenoſſen und Brüder und ſie erfand, 

ten dies. Wenn auch die pekuniären Nachtheile, welche die 
eidgenöſſiſche Beſatzung verurſachte, für Baſel von ſehr ar 

ßer Bedeutung find, fo find die moraliſchen Vortheile, di 

fie hervorbrachte, nicht minder groß: ſie konnten mit eig 

nen Augen ſehen, auf welcher Seite das Unrecht war, Ri 
konnten fich überzeugen, daß die Baſeler ein freies Vo I 
find, wie ſehr man ſie auch als gehäſſige Ariſtokraten dar⸗ 2 
zuſtellen ſucht; fie überzeugten ſich davon, und geſtanden e 
daß fie von ihren Vorurtheilen geheilt in ihre Heimath z 
rückkehren. Die Anführer dieſer Bataillone drückten ihre 
Dank für das ächt eidgenöſſſche Benehmen der Baſelet 
ſchriftlich aus. Das Waadtländiſche Bataillon aber li 
ſeinen Gefühlen beim Abmarſch freien Lauf. Es durchzoh 
die Stadt nicht auf geradem Wege, ſondern durch ver⸗ 
ſchiedene abweichende Straßen, um wo moglich feine 10 

Geſinnungen noch überall auszuſprechen. Der Donner der 
gegenſeitigen „Lebehoch“ dauerte während des ganzen age 
durch die Straßen fort, und verhallte erſt, als man fich au 
dem Geſicht war. Höchſt unangenehm wurden die Einwoh 
ner von Lieſtal bei dem dortigen Einzuge dieſes Bataillon 
überraſcht, als fie von ihm den wiederholten Ausruf: „vivenli 
les Bälois! vive la ville de Bale!“ vernehmen mußten 
und genift feile Blätter ermangelten nicht, dieſe Freund 
ſchaftsbezeugungen gewiſſen Nebenabſichten beizumeſſen. Dog 
um das Rabengekrächze dieſer Schreier hat ſich kein recht 
ter Mann zu bekümmern. Der Hund mag lange den Mon 
anbellen und glauben ihn bezwungen zu haben, wenn ei 
Wolke ihn bedeckt; er wird dennoch wieder in ſeiner a 
Klarheit hervortreten. “N 
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| 555 erwartet . daß hier auch noch einiges 
her das Theilungsweſen des Staats ꝛc. Guts geſagt werde. 
4105 eines e ſind hierüber Melt aa N er⸗ 


1 den vorgeſetzten 1 dee Werkchens bei wei⸗ 
m überſchreiten, das übrigens auch drittens nach feinem 
itel nur das Benehmen der Tagſatzung ſchildern ſoll. 
dieſe Schilderung zu beendigen faſſen wir dasſelbe ſeit 
m Beginn der hieſigen Unruhen, alſo ſeit dem Jahre 1830 
folgendem zuſammen: 


Der Stand Baſel war einer der erſten, der ſobald das 
ſolk den Wunſch nach einer freiſinnigern Verfaſſung aus⸗ 


| itte und im Verhältniß ſeiner Sitten zum Staatöhaus⸗ 
lte anſprechen konnte; 


Dieſe Verfaſſung wurde in dem großen Rathe am 9. 
Hund 11. Febr. 1831 angenommen und am 28. Febr. 
10 dem Volke mit 6497 gegen 2583, alſo mit mehr als 
weidrittheifen Stimmen genehmigt. Wenn nach dem Tag- 
ſeungsreglement fch 12 Stimmen für einen Antrag oder 
Iorfchlag vereinigen, fo müſſen die andern 10 ſich unter⸗ 
erfen und gehorchen; wie viel mehr alſo muß dieß der 
all ſeyn / wenn eine ſo große Mehrheit ’ a die PN an⸗ 
egebene vorhanden iſt; 
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ihrer Sitzung vom Juli 1831 und beſchwor in allen . ache 
genden Tagſatzungen ihre Aufrechthaltung; e 

Deſſenungeachtet wurden die Rebellen, als ſie eine nene 
Verfaſſung für die Landschaft Rt nicht durch 1 


werfung unter die von der weit 10 größern Mehrheit q an⸗ 
genommenen Verfaſſung gezwungen, ſondern die Stadt Bas el, 
weil die Kantonsregierung ihr obrigkeitliches Recht , Rebellef 
Alpen belegt, ſondern ihr auch noch ein hc an den 
Okkupationskoſten zugeſchieden; 1 0 

Als die Regierung von Baſel durch den fortgeſetzte 
Ungehorſam der rebelliſchen Gemeinden ſich in dem 34 | 
ſah, ihnen die Verwaltung zu entziehen, und dieſer A 
durch die Zulaſſung landſchaft⸗baſeliſcher Deputirten zu den 
Tagſatzung ſeine Beſtätigung erhielt, wurde beiden Theilen 
der Landfrieden geboten; die Stadt hielt ihn; das Land 
brach ihn jeden Augenblick, und alle Beſchwerden bei der 
eidgenöſſiſchen Behörde blieben unerhört. Als die ewige 
Angriffe endlich unerträglich wurden und die Regierung ig 
die Nothwendigkeit verſetzt wurde, die Pflicht des Schutze 
gegen ihre Angehörigen zu erfüllen und ihnen zu Hülfe z zu 
ziehen: dann hatte Baſel den Landfrieden gebrochen und 
mußte gezüchtigt werden; man muß ihm das von ihm zu 
ſammengeſchoſſene und erſparte Vermögen nehmen, und 
Leuten geben, die es früher aus der Knechtſchaft losgekauff 
und ohne Vergütung freigegeben hat; man mußte ein eidge 
nöſſiſches Heer Monateweis unterhalten, und die Okkupg⸗ 
tionskoſten zahlen; man mußte das Zeughaus leeren und die 
Kanonen Leuten übergeben, für die ſie ganz zwecklos ſind 
und eine der wichtigſten Gränzfeſtungen der Schweiz, welche 
an zwei Orten an das Ausland ſtößt, von ihren Vertheidi⸗ 
gungsmitteln entblößen: Alles, weil man dem Prinzip nicht 
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uldigen wollte daß Meineid, Rebellion, Raub und Fin, 

ö erung für die Sache der Freiheit erlaubt ſey. 

Aus dieſer ganzen, Aupadohten Zuſaumenſtellung geht 

his Reſultat hervor: 

) daß die Tagſatzung den der Verfaſſung Vaſels geſchwor⸗ 
nen Eid nicht gehalten hat; 

0 daß ſie die Rebellion begünſtigt und zum Prinzip erho⸗ 
ben, ſo wie gegen ihr eigenes Reglement, die Mehrheit 
dem Willen einer lärmenden Minderheit untergeord⸗ 

net hat; 

00 daß ſie durch die Trennung des Kantons. in zwei Theile 

den Bund gebrochen hat, der nur einen ungetheilten 

Kanton Baſel anerkennt; 

) daß fie durch gewaltſame Losreißung von der Stadt an⸗ 

| hängigen Gemeinden ohne ihren Willen und durch deren 

Unterwerfung unter eine Regierung und Verfaſſung, zu 

| 


| 
| 


deren Conſtituirung ſie nichts beigetragen haben, dieſe 

Gemeinden der Rechte freier Schweizer beraubt, alſo 
einen nicht einmal durch den Drang der Zeitumſtände 
verantwortlichen Gewaltſtreich begangen hat; * 
6) daß fie, die fo ſehr gegen den Bund von 1815 aufge⸗ 
bracht iſt, weil er unter fremden Bayonnetten geſchloſſen 
| worden ſeyn fol, dieſen ihren Grundſätzen zuwider, die 
Stadt Baſel gezwungen hat, unter eidgenöſſiſchen Bayon⸗ 
netten eine neue Verfaſſung zu machen. 
Wie in dem Auslande dieſes Verfahren beurtheilt wird, 
N jag nachſtehender, ſatyriſche, der Mannheimer Zeitung 
eutuommene und von der Oſtgränze der Schweiz datirte 
0 ufſatz zeigen: . 
1 0 „Unfere weiſen Tagherren haben endlich für gut gefun⸗ 
den, ihre Truppen aus der fündhaften Stadt Baſel, wie 
Auch aus dem Kanton Schwyz gänzlich zurückzuziehen; denn 
jene, wie jetzt die Rede geht, hat ſich zum Ziele gelegt 
| und dieſer iſt von feiner Verirrung zurückgekommen. Wozu 
alſo bedarf es weiterer Züchtigung, ferneren Zwanges, fort⸗ 
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geſetzter Bayonnettenbekehrung? Der große Zweck iſt er⸗ 
reicht, der Schweiz Ruhe und Friede wieder gegeben, 
Grundlagen des Tempels helvetiſcher Freiheit ſind breit 
ſicher gelegt, und die der jetzigen Ordnung der Dinge wi 
ſtrebenden Elemente für immer vernichtet. Ruhig und ge 
troſt dürfen nun dieſe Väter des Vaterlandes den vorörtl 
chen Sitz verlaſſen und mit dem ſchönen Bewußtſeyn nach | 
Haufe zurückkehren, durch ihre in den letzten Monaten a. 9 
nommenen Kraftmaßregeln ſich den Dank und die Bewun⸗ 
derung ihres Landes für ewige Zeiten geſichert zu haben 
Gewiß, fo lange es eine Schweizergeſchichte gibt, werden 
dieſe edeln Männer als Sterne erſter Größe in derſelb 
glänzen, und die ſpäteſte Nachwelt noch wird ihre Nam 
mit Ehrfurcht und ſie als Retter und Beglücker der Schwe 
im Jahre 1833 preiſen. In gerechtem Stolze auf dicht, 
unſterblichen Zierden unſers wiedergebornen Vaterlandes 
fordern wir hiemit die ganze enropäiſche Welt heraus, ung 
ähnliches aus ihrer Mitte aufzuweiſen; fie wird es nid 
können, wohl aber uns um fo Unvergleichliches beneiden.“ 
der That, nie hat eine ſo kleine Anzahl von Männern 
fo kurzer Zeit fo Außerordentliches geleiſtet; Alles ſchien 
vor einigen Monaten in der Schweiz aus den Fugen 1 
weichen, das ganze geſellſchaftliche Gebäude fich zerträmmert u 
zu wollen. Die Herren von Zürich erhoben ſich und det 
Sturm war beſchworen. Jede der unter ſo ſchwierige ni 
Umſtänden von ihnen getroffenen Maßregeln trug unverkenn, 
bar das Gepräge vollendeter Staatsweisheit ihrer Urheb 
an ſich und beurkundete ſelbſt dem Kurzſichtigſten auf daß 
Deutlichſte, daß fie allein die vom Schickſal beſtimmte 
Männer waren, ihr Vaterland von dem bereits herein 
chenden Verderben zu retten. Was aber am allermeiſt 
zur unbedingteſten Bewunderung dieſer Männer hinreißt, | 
das iſt die götterähnliche Gerechtigkeit, die fie unwandelba 1 
ausübten. Hoch erhaben über alle menſchliche Leidenſchaft, 
frei von jeder Neben⸗Rückſicht und gänzlich unberührt von 
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en Intereſſen der ſich bekämpfenden Partheien, ſprachen 
e nur da Recht, wo das Recht lag, ſtraften nur den, der 
e Schuld trug, und ſelbſt in einem ſolchen Falle, welche 
Hilde, welche Nachſicht, welche Billigkeit ließen fie nicht 
utreten? Den glänzendſten Beweis für dieſe Behauptung 
fert das großmüthige Verfahren, welches fie gegen Baſel 
obachtet haben. Denn was wäre, fragen wir, aus dieſer 
tadt geworden, hätte man fie nach Verdienſt beſtraft? 
le, die drei ganze Jahre lang hartnäckig ſich weigerte, 
In beglückenden Grundſätzen unſers erleuchteten Zeitalters 
huldigen; ſie, die wagte, ihr einziges Recht dem Willen 
r Mehrheit des Schweizervolkes zu Trotz zu vertheidigen; 
§Fdie es ſich einfallen ließ, auf alte dem Geſetze der Zeit 
derſprechende Verträge zu halten, und an gegebene, aus 
ten Gründen aber nicht gehaltene Verſprechungen unauf⸗ 
ö lich zu erinnern; ſie, die den ſchmählichen Ruhm haben 
lte, mitten im Freiheitsſturm unbewegt ſtehen zu blei⸗ 
75 dieſe ſchuldbelaſtete Thörin hätte verdient, dem Erd- 
den gleich gemacht zu werden, und für immer aus der 
fihe der Schweizerſtädte zu verſchwinden. Und was ff 
nach all dieſem geſchehen? Sie zahlt die kaum der Rede 
rthe Summe einer Million hat nur wenige Monate ein 
genöſſiſches Heer zu verpflegen, man trennt die erſt ſeit 


igen Jahrhunderten mit ihr verbundene Landſchaft von 
| 


— 


ab, leert das ohnehin zu ſehr gefüllte Zeughaus zum 
ſßten Theil aus und theilt das vorhandene Staatsgut 
ch der Kopfzahl ab, während die reiche Stadt nur drei 
ertel zu demſelben beigetragen hat. Wahrlich! größere 
lde gegen ſo große Strafbarkeit iſt nie ausgeübt wor⸗ 
| und könnte überhaupt auf unſere Väter des Vaterlands 
Schein des Tadels fallen, ſo wäre es der, gegen das 
ſruchte Vaſel fo gelinde verfahren zu ſeyn.“ 
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I. Gefhäftsbericht der eidgenöſſiſchen 
N Commiſſarien. „„ 
Dieſen Bericht, der jedoch nur theilweiſe ift, und nicht 
weiter als bis zum s. Herbſtmonat reicht (der Schluß berüch 
konnte noch nicht bekannt gemacht werden, da bei Auflöſung! 
Commiſſion die Tagſatzung nicht mehr verſammelt war) 
die „Baſeler Zeitung“ in einer Beilage mitgetheilt. 
jedoch vielleicht mancher unſerer Leſer nicht mehr im Be 
deſſelben iſt, und er einen weſentlichen Theil des Gan 
der gegenwärtigen Darſtellung ausmacht; ſo nehmen 
denſelben hier wieder auf, und fügen ihm die B 
kungen darüber bei, welche die „Bündner Zeitung? 
2. Okt. ihren Leſern mittheinkt. 
Derſelbe lautet wörtlich alſo: ee 
Bis jetzt haben wir Hochdenſelben über unſere Miſ 
nur Spezialberichte eingeſendet und umfaſſen 
fo weit als möglich war und verlangt werden mochte, | 
mündlich durch zwei Mitglieder des Commiſſariats 1 
portiren laſſen. Nunmehr aber iſt die Löſung unferer 9 
gabe fo weit gediehen, daß wir eine Ueberſicht unſerer l 
herigen Verrichtungen und des dermaligen Standes 
Dinge im Kanton Baſel geben können. Wir ſäumen M 


nicht, es zu thun, und zwar indem wir unfere Ne 


vom Anfang unſerer Sendung beginnen und, begreife 
weiſe, mit Uebergehung unbedeutender Nebenſachen, N 


nn 
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uf den heutigen Tag durchführen. Dieſes fordert nicht 
ur die Wichtigkeit des Geſchäftes, ſondern es iſt auch zu 
tferer eigenen Rechtfertigung nöthig. Auf das letztere 
rien wir übrigens noch ausführlicher zu ſprechen kommen. 
| Allervorderſt müſſen wir bemerken, daß wir, einige 
hesielle Weiſungen ausgenommen, deren wir an ihrer Stelle 
wähnen werden, keine andere Inſtruktion erhalten haben, 
8 die Tagſatzungsbeſchlüſſe vom 4. und 5. verfioffenen Mo⸗ 
its. Unſere Aufgabe war alſo, den ganzen Kanton Baſel 
ſtadttheil und Landſchaft, unverweilt und vollſtändig mit 
dgenöſſiſchen Truppen zu beſetzen und mit möglichſter Be- 
derung den geſtörten Landfrieden wieder herzuſtellen. Zu 
eſem Ende erhielten wir Vollmacht, über die zu unſerer 
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Ming. unnd ache des fee e ſo 
e über die Lage der Dinge, ſorgfältige Erkundigung ein⸗ 
ziehen, und das Stgebniß ene der Bundesverſamm⸗ 
ng einzuberichten. 

Was die Nachferſchung über den Landfriedensbruch be⸗ 
ft, fo forderte ſelbige, wenn fie gründlich ſeyn ſollte, 
it und Sorgfalt. Wir haben ihr dieſe gewidmet, fo weit 
| die noch übrigen Geſchäfte erlaubten und über das Re⸗ 
fiat beſondern Bericht erſtattet; — Der gegenwärtige fol 
Hauptaufgabe unſerer Sendung umfofen. 
| Bei ihrer Ankunft an der Gränze des Kantons Baſel, 
4. Auguſt/ fanden die Commiſſarien Steiger und v. Meyen⸗ | 
rg noch keine disponiblen Truppen, außer in Rheinfelden 

ren Theil des Aargauiſchen Bataillons Müller, ungefähr 

o Mann ſtark. Um für einmal zu thun, was noch möglich war, 

h aben fie fich noch denſelben Abend nach Baſel und am folgen⸗ 

in Tag nach Lieſtal, wo fie den beiderſ ſeitigen Regierungen ihre 

macht und Aufträge kund machten / in Baſel die Verſicherung 

hielten, 5 man Mae ieee mehr gegen die Land⸗ 
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ſchaft unternehmen werde, Lieſtal aber in Allarm wegen bie 
nem neuerlichen Angriffe der Stadt Baſel antrafen. Dieß 
veranlaßte die Commiſſarien, ſich zu theilen, und einer nach 
Balſtall, der andere nach Rheinfelden zu eilen, um die dort 
befindlichen Solothurner und Aargauer Truppen vorrü en 
zu laſſen. In der Nacht vom 5. auf den 6. kam aber de ih 
zuverläßige Bericht, daß der vermeintliche neue Angriff nicht 
geſchehen, ſondern die wiederholte Anzeige davon ein Sri 
der Lärm geweſen ſey. Unſere Berichte vom 5. und 6. 
ben über alles dieſes ausführliche Relation.) | 
Das Vorrücken der fo eben erwähnten Truppen wür 
ein Nothbehelf geweſen ſeyn, um einen neuerlich entſponnen 
Kampf, wo möglich zu unterdrücken. Da ein ſolcher nie 
ausgebrochen war, ſo mußte mit ferneren militäriſchen? 
rationen zugewartet werden, bis eine genügende Maſſt | 
eidgenöſſiſcher Truppen verſammelt und geordnet war. Ii 
dieſer Beziehung erhielten die Commiſſarien am 6. ein ©: 
ben des hohen Vororts vom 5. Auguſt, welches die Fort 
tion der zu ihrer Verfügung geſtellten zweiten Armeediv 
anzeigte, und am 8. einen Rapport des Hrn. Oberſten 
merli, Commandanten der Aten Brigade, daß bereits 9 
pagnien Infanterie, 1 Compagnie Cavallerie und 1 Batte 
Geſchütz des Contingentes von Aargau im Frickthale aufg > 
ſtellt ſeyen. i - | 
Von der Brigade Wittmer hatten wir Feine Kunde, al 1 
daß das Solothurniſche Bataillon Brunner ſeit dem 1 
Balſtall, Oeſingen und Mümliswyl liege, zu welchem no 
eine Artilleriediviſion ſtoßen ſoll, und daß man daſelbſt Tru 
pen von Waadt und Genf erwarte. Auch werde bis a 
. 
*) Auch davon, daß die Landſchäftler am 5. einen ungrif 5 
durch hervorzulocken ſuchten, daß fie auf Perſonen, die außer 
halb der Thore ihren Geſchäften nachgingen, feuerten? Woh hl 


ſchwerlich, denn dieß war, beliebtermaßen / ein bloßes Poli 
zeivergehen! 0 | A | 
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das achte Bataillon des Kantons Bern in Laufen ein⸗ 
icken. Dieſe Nachrichten erhielten wir am 8. von Herrn 
herno, einsweiligen Regierungs-Commiſſär in Dornach. 
on dem Herrn Diviſions⸗ Commandanten Guerry wußten 
ir Bean) als daß er kommen ſolle. 

Um mit dieſen zerſtreuten Streitkräften militäriſch zu 
heriren, war vor allem gehörig überlegte Anordnung und 
inverſtändniß mit den zwei einsweilen vorhandenen Ober⸗ 
ommandanten Zimmerli und Wittmer erforderlich. Dieſe 
urden daher unterm s. auf den 9. nach Rheinfelden be⸗ 


Indeſſen chu ten wir die Zwiſchenzeit zur Vorberei⸗ 
ung der beſchloſſenen militäriſchen Okkupation bei den Re⸗ 
erungen von Baſel⸗Stadttheil und Baſel⸗Landſchaft. Er⸗ 
re forderten wir unterm 7. kathegoriſch zu einer unum⸗ 
indenen Erklärung auf, ob fie bereit ſey, die Stadt Baſel 
ich eidgenöſſiſche Truppen beſetzen zu laſſen oder nicht. 
ir fügten bei, daß, wenn wir bis am 8. Abends keine 
ſichernde Erklärung erhielten, wir dieſes als eine abſchlä⸗ 
ge Antwort betrachten und demnach unſere Vorkehrungen 
ſeffen würden. Dagegen wurde uns von Herrn Amtsbür⸗ 
rmeiſter Frei bemerkt, daß dieſe Frage von der Baſeler 
ſegierung erſt bis am 9. beantwortet werden könne weil 
hierwegen bei ihrem Großen Rathe einfragen müſſe, — 
eßhalb um Friſt bis dorthin gebeten werde. Dieſe Friſt 
n einem Tage geſtatteten wir um fo unbedenklicher, als 
nehin die Conferenz mit den Herrn Brigade⸗Commandan⸗ 
n Zimmerli und Wittmer 5 auf den 9. hatte angeordnet 
erden können. 
Unſere hierüber am 7. an die Tagſatzung erſtatteten 

erichte waren, wie es ſcheint, mißverſtanden worden, als 
ſtten wir uns mit der Regierung von Baſel in Unterhand⸗ 
mgen eingelaſſen. Dieſes war weder unſere Abſicht, noch 
es auf irgend eine Weiſe geſchehen, ſondern wir hatten 
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jener Regierung blos die übliche und, unter den obwalten⸗ 
den Umſtänden, da nämlich die militäriſchen Operation He 
erſt noch zu ordnen waren, doppelt zweckmäßige, letzte Auf, 
forderung (Sommation) zugehen laſſen, ſich den Beſchlüſt 1 
der Tagſatzung gutwillig zu unterziehen. Indeſſen wa es 
uns angenehm, daß wir vielleicht gerade dieſem Mißverf 
niſſ e die Abſendung des würdigen Herrn Oberſtquartierr 
ſter Dufour, als einſtweiligen Commandanten der 2ten Ait 
meediviſion, zu verdanken hatten, und daß ein dritter Con 
miſſarius rſikegeeg Fetzer, die Mühe unſerer Bl 1 
theilen ſollte. 4 
Am 9. Mittags erſchien eine Deputation der Negier 
von Baſel⸗Stadt bei den Commiſſarien, beſtehend aus 
Herrn Regierungsrath Viſcher und Oberſtlieutenant Biſch 
Dieſe Herrn ſprachen die Bereitwilligkeit der Stadt au 
ihre Thore den eidgenöſſiſchen Truppen zu öffnen, wolltet 
aber hierbei zugleich eine Reihe von Bedingniſſen zugeſichen 
haben, deren einige, z. B. Schutz des Eigenthums und DEM 
Perſonen, ſich zwar von ſelbſt verſtanden, andere 
wie z. B. Nichtentwaffnung der Garniſon, in keinem F 
geſtattet werden konnten. Wir erklärten der Deput 
nachdem wir ihr vorerſt die wahre Lage ihrer Stadt kräftſ 
dargeſtellt hatten, daß wir durchaus in keine Unterhandls te 
gen und Bedingniſſe eintreten werden, ſondern einfach Un 
terwerfung unter die Tagfabungsbeſchlüſſe vom 4. und 5. } 
guſt verlangen. “ 
Auf die Vorſtellung und Bitte, daß wenigſtens den M 
gehörigen von Baſel⸗Stadttheil gleich jenen von 9 
Schwyz in einer Proklamation diejenige Beruhigung geg | 
ben werden möchte, welche die Umſtände erlauben, gal N 
wir den Deputirten vorläufig diejenige Proklamation an 
Bürger beider Theile des Kantons Vaſel ſchriftlich zur Halt ö 
welche des andern Tags gedruckt erſcheinen werde. * 
entließen wir die Baſeler Deputation. 


9⁵ 
| Nach einer an denselben Tage in unſerm Beiſeyn mit 
Herren Brigade⸗Commandanten Zimmerli und Wittmer 
6 flogenen Verabredung, traf dann Hr. Oberſtquartiermei⸗ 
Dufour am 10. die nöthigen Dispoſitionen, um mit 
zur Zeit vorhandenen Truppen, nämlich: 4 Bataillonen 
fanterie, 7 Compagnie Cavallerie und 1 Batterie Ar⸗ 
erie, den 11. die Stadt Baſel zu beſetzen. Wir aber 
deten der dortigen Regierung durch den eidgenöſſiſchen 
andesreiter die Anzeige, daß ihre Stadt am 11. von den 
genöſſiſchen Truppen werde beſetzt werden, wobei wir für 
le: Widerſetzlichkeit welche auf irgend eine Weiſe von 
hörden ausgehen würde „die Mitglieder ſolcher Behörden 
„ verantwortlich erklärten. Das letztere wurde vom 
th zu Baſel ſehr empfindlich aufgenommen, was man in 
em beſondern Schreiben vom 10, en, e wir 
och lediglich ad acta gehen ließen. 


| Am gleichen Tage, den 10., überſendete uns die Regie⸗ 
ha von 5 Stadt mit „ Beiſchreiben, einen 
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che an uns gelangen ſollte, welche 110 unbedingte Un⸗ 

werfung unter die Tagſatzungsbeſchlüſſe erkläre, wir ledig⸗ 

h darüber hinweggehen werden. 

Am 11. Mittags rückten ſodann die egen I | 
uppen in die Stadt Baſel ein.“) 


b ler vergaßen die Herrn Conmigas vel des umfandes zu er⸗ 

wähnen, daß Blaarer mit feinen Banden mit in die Stadt 

einrücken wollte, und nur durch viele Bitten davon abge⸗ 
halten werden konnte. 
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Faſt hätte eine e unllbeflegte Handlung des Safe-ean d. 
ſchaftlichen Herrn Regierungsrathes Singeiſen, am Aben 
deſſelben Tages, höchſt bedauerliche Folgen nach ſich gezo 
gen. Wir hatten die Ehre, hierüber unterm 12. aus füh 
lichen Bericht zu erſtatten. Hier berühren wir dieſen Bo 
fall noch einmal beſonders, um einiges nachzuholen, wm 
jener Bericht nicht enthält, und dadurch zugleich Beſcht 
digungen zu begegnen, welche deßwegen in der Tagſatzun 1 
gegen Herrn Oberſten fehr und uns NOT DONE 100 
den find. | 14 
Die perſönliche Abe ung eines Mitgliedes des Reg i 
rungsrathes von Baſel-Landſchaft mit den Depeſchen, w 
Herr Singeiſen uns übergab, war ganz ee Ein 
gewöhnlicher Bote hätte den gleichen Dienſt geleiſtet. Au 
ſprach Herr Singeiſen nicht ein Wort über den Inh N 
feiner Depeſchen mit uns. Zur Niederſchlagung des dur 1 
ſeine Erſcheinung entſtandenen Volksauflaufes hatten A 
z w ei Mittel, das, welches durch die Herrn Oberſten Dü 
und Guerry ausgeführt worden iſt, oder Anwendung 
Waffengewalt. Man hat es uns zum Vorwurfe gem 
daß wir nicht das letztere Mittel ergriffen. Wir 
uns aber im Gegentheil der ſchwerſten Verantwortung ah 
geſetzt haben, wenn wir es gethan hätten, ſo lange och 
anderer Ausweg offen ſtand. 

Unſere Truppen waren ermüdet, und bis auf ich 
welche die Wachen bezogen hatten, ſchon in den Quartier 
Als der Volksauflauf vor dem Gaſthofe ausbrach, den I 
bewohnen, war es ſchon finſter. Wenn wir nun auch h 
vor unſerm Hauſe verſammelte Volksmaſſe durch die dan 
aufgeſtellten Truppen verſprengt hätten, fo würden ſich 4 1. 
derwärts andere, und ohne Zweifel bewaffnete Haufen Hl 
ſammengerottet haben; bis die eidgenöſſiſchen Soldaten, 
Straßen unkundig, ſich auf ihren Sammelplätzen gefut 
hätten, konnten ſchon viele der aufgeregten Volkswuth erlege 
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hn, und am Ende hätten wir bei der Nacht ein Gaſ⸗ 
Ing efecht beſtehen müſſen, bei welchem die Chancen offen- 
r gegen uns waren. Das war die Anſicht der Militär⸗ 
efs, welcher wir, fo wie damals, noch heute beipflichten.) 
gleich nach dem Einmarſch der eidgenöſſiſchen Truppen) 
rde die Standescompagnie von Baſel (die ſogeheißenen 
irniſönler oder Stänzler) auf das rechte Rheinufer, zuerſt 
die Gemeinde Riehen, dann jenſeits der Wieſen nach 
uhaus und Kleinhüningen, alſo konſignirt, daß fie das ihr 
gewieſene Kantonnement nicht überſchreiten durfte. Die Mi⸗ 
n der Stadt und des Stadttheils von Baſel hatten ihre Waf⸗ 
ſchon vor dem Einrücken der eidg. Truppen niedergelegt. 
e Herren Oberſten Dufour und Guerry hatten für zweckmäßig 
unden, die von uns ſogleich begehrte Entwaffnung der 
oldeten Garniſon auf dieſe Weiſe einzuleiten, (wir machen 
für allemal die Bemerkung, daß wir die Ausführung 
von uns an die Militärchefs ertheilten Befehle natür⸗ 
dieſen überlaſſen mußten, wobei ſich zwar von ſelbſt 
ſteht, daß wir fortan darauf achteten, ob und wie die 
kution unſerer Aufträge erfolgt ſey, ohne daß wir uns 
ch hierwegen in ein Detail einlaſſen konnten, welches 
che des Militärkommando war.) A. 

Am 14,, drei Tage nach dem Einmarſch in Baſel, ord- 
en wir denn die Entwaffnung der Standes kompagnie pe⸗ 
toriſch auf den 15. an, an welchem Tage dieſelbe auch 
h ller Ordnung vor fih ging. Am gleichen Tage befahren 
auch die von der h. Tagſatzung unterm 13. beſchloſſene 
I Es iſt nicht zu läugnen, daß die Herrn Commiffarien in 
dieſem Falle ſebr klug handelten; allein ob fie nicht auch 
gerechter hätten handeln, und die handgreiſtiche Singei⸗ 
ſenſche Provokation anders als mit einem zärtlichen Verweiſe 


rügen können, bleibt dahingeſtellt. 1 
Eine grobe Unrichtigkeit. Die Standes⸗Compagnie zog Vor⸗ 
mittags 10 uhr aus, und die eidgenöſſiſchen Truppen erſt 
Nachmittags 2 Uhr zagend ein. ; | 
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förmliche auf (öfy ung jenes Söldnerkorps „ welche ohn 
Verzug eingeleitet und vollzogen wurde. Ueber alle 
Vorgänge mit der Standeskompagnie hatten wir feiner 2 
die Ehre, beſondere Berichte einzuſenden. 
Wir ſind, um dieſen Gegenſtand zu beſeitigen, „ 
chronologiſchen Ordnung unſeres Berichtes etwas vo 
geeilt, was wir, des Zuſammenhanges wegen, noch e en ' 
mal bei andern Punkten thun werden, kehren aber 
zu ſelbiger zurück. 
Im Kanton Baſel⸗Landſchaft machte der Besch 
vermöge deſſen auch dieſer Kantonstheil durch eidgenöſſiſch 
Truppen beſetzt werden mußte, höchſt übeln Eindruck. 
am 9. Auguſt erhob eine zu uns nach Rheinfeld 
kommene Abordnung des Regierungsrathes hierwegen muß 1 
liche Vorſtellung. Wir bemerkten dieſen Herren, ve 
von dem Tagſatzungsbeſchluſſe, deſſen Vollziehung uns au N 
getragen ſey, nicht abgehen dürften, jedoch die Landſcht 
nach Möglichkeit ſchonen würden. Uebrigens habe Ba 
Landſchaft feinen Geſandten bei der Tagſatzung, — 
ſey der Ort, Reklamationen gegen jenen ſo unbel 
Beſchluß anzubringen, nicht bei uns. . 
Am 11. hatten wir ſämmtliche disponible Truppen 9 
die Stadt Baſel gezogen; es befand ſich alſo gar kein 
genöſſiſches Militär auf der Landſchaft. | 
Am 12. follten laut Anzeige des Herrn leren Di: 
four im Kanton Baſel einrücken: { 
1 Bataillon Berner in das Reigoldswylerthal ich 
Bataillon fand jedoch keinen Platz, weil jenes Sol 
von den Truppen der Landſchaft beſetzt war); 9) 
1 Bataillon Freiburger in Lieſtal und Ungegen, 
1 Compagnie Berner Cavallerie in Siſſach 1 
gegend; 17 5 


8 Hatte es nicht die Macht, oder nicht den Wilen, od 
den Befehl die unbefugte Beſatzung abzutreiben? 2 
ein ſchreiendes Beiſpiel von Partheilichkeit! 
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1 Compagnie Scharfſchützen und J Compagnie Caval⸗ 
ie in Waldenburg; e N 
1 Batterie Geſchütz von Bern in Waldenburg; endlich 
1 Bataillon Berner an die Birr. 

Um mit der Standes⸗Commiſſion des Kantons Baſel⸗ 
üdſchaft, welche uns ſchon am 11. Auguſt, als noch gar 
ne Truppen dort eingerückt waren, gegen die Okkupation 
geſammten Landſchaft (die damals noch ungetrennten 
meinden einbegriffen), ſobald fie ein oder höchſtens an— 
ſthalb Bataillon überſchreiten würde, die lebhafteſten Re⸗ 
hftrationen gemacht hatte, die wir aber durch ein Schrei⸗ 
vom 12. auf angemeſſene Weiſe erwiederten, mündlich 
ſckſprache zu pflegen, — begaben wir uns am 13. nach 
ſtal. Die Erklärungen einer Abordnung der Standes- 
nmiſſion waren keineswegs geeignet, uns einen guten 
griff von eidgenöſſiſcher Stimmung in der Baſel⸗Land⸗ 
ft zu geben. Man ſagte uns auf ziemlich derbe Weiſe: 
eckle der Landſchaft vor der Tagſatzung, vor Tagſatzungs⸗ 
hmiffarien und vor eidgenbſſiſchen Truppen; ) Baſel⸗ 
doſchaft habe der Tagſatzung Füße gemacht / wolle ſich aber 
von ihren Truppen, die ihr doch nichts geholfen haben 
den, nicht ausfreſſen laſſen u. ſ. w.“ Zugleich übergab man 
ein weitläufiges zum Theil in bitterm Tone abgefaßtes 
hreiben als Replik auf unſere fo eben erwähnte Antwort. 
2 wieſen dieſe leidenſchaftlichen Ausfälle zurück, wie fie 
verdienten, und brachen die Verhandlung mit dem ab, 
wir bis andern Tages eine den Tagſatzungsbeſchlüſſen 
4. und 5. Auguſt entsprechende Erklärung von Baſel⸗ 
dſchaftlicher Behörde erwarten, widrigens wir im Falle 
en, ernſtere Maßregeln zu ergreifen. 5 
Nebſt der Beſatzung durch eidgenöſſiſche Truppen war 
orzüglich noch ein Punkt, welcher Schwierigkeiten machte, 


| Bing andern Leuten nicht beſſer, nur aus andern Gründen. 
„ h \ j 5 * } 
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nämlich die Niederlegung der Waffen von Seite der Vaſel, 
Landſchaftlichen Truppen. Schon am 7. / als wir aus den 
Reigoldswylerthal zurückkehrten, hatten wir die Regi 
von Baſel⸗Landſchaft aufgefordert, ihre dort ſtatio 
Truppen, 3 oder 4 Compagnien vom Bataillon Blarer, 
der Stelle zurückzurufen, und überhaupt ihre Truppen 
Dienſt zu ſetzen. Es befanden ſich auch noch Landſchaftlich 
Truppen zu Lieſtal und Gelterkinden. Man gab aber dicht 
Aufforderung keine Folge und hielt nachher viel auf dit 
Behauptung / daß Baſel⸗Landſchaft ſich und die zu ihr 
getretenen Gemeinden des Stadttheils ſelbſt ſchützen kön 
und wolle, und gerade deßwegen einer Beſetzung durch Mi 
genöſſiſche Truppen entgegen ſey. Auch ſchob man die ght 
nicht vollſtändig erfolgte Entwaffnung der Baſeler St 
Garniſon als Grund vor. Natürlich ließen wir jene, N 
Tagſatzungsbeſchlüſſen vom 4. und 5. und dem eidgenöſſiſchh 
Militärreglement widerſtrebende Behauptung nicht gelte 
ſondern erklärten uns entſchieden und ernſtgemeſſen Dagegen 
Indeſſen währte es doch bis zum 17. Auguſt bis ſäm 
Landſchaftliche Truppen entlaſſen waren. 79 i 
Doch wir kehren auf den 14. nach Lieſtal zurü 
Eine an dieſem Tag zu uns gekommene Deputati 


Standes⸗Commiſſion war freundlicher, als die von geſtch 
Sie begriff daß wir hinſichtlich der Okkupation, die M 
her ungetrennten Gemeinden zum Stadttheil recht 
müßten, und daß das Verhältniß gewiß möglichſt ſch 


für die Landſchaft fen, wenn wir von den einrückend 
biet verlegen würden. 


5 — ———— 4 l 
) Wem nicht der ganze Gang der Dinge in dieſer Ange 
heit bekannt ware, der müßte ſich in der That höchl 

dern, wie eine ſolche offenbare Rebellion gegen Tag 
beſchlüſſe ungeahndet bleiben konnte. Inde | 

der ein neuer ſchlagender Beweis, mit welcher unveran 

lichen Partheilichkeit man verfuhr. e 
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tlaſſung der landſchaftlichen Truppen wurde zugeſagt, — 


konnten, — was wir derſelben ſogleich ſchriftlich er⸗ 
‚rien. \ RER NR 
| Am gleichen Tage, 14. Auguſt, ſtellten wir von Lieſtal 
8 an den Herrn Oberſten Guerry, welcher das Commando 
" sten Divifion am 13. übernommen hatte, das ſchriftliche 
gehren, ein oder allenfalls auch beide mittlerweile in das 
ickthal eingerückten Bataillone eidgenöſſiſcher Truppen in 
Stadt Baſel zu ziehen. Dieſen Befehl wiederholten wir 
demſelben Tage bei unſerer Rückkehr nach Baſel münd⸗ 
9. Herr Guerry zögerte aber mit dem Vollzuge deſſelben 
zum 16. Einigen Grund hierzu mochte er darin finden, 
ß wir ihm am 15. den Auftrag ertheilt hatten, den Kan⸗ 
t Baſel⸗Landſchaft am 16. ſtärker zu beſetzen, wenn bis 
thin die Milizen dieſes Kantonstheils nicht entlaſſen 
n ſollten, — und das in Solothurn eingetroffene Bataillon, 
ches in das Reigoldswilerthal beſtimmt war, konnte er 
ſerdings nicht einrücken laſſen, bevor die landſchaftlichen 
ſuppen jenes Thal geräumt hatten. Indeſſen ertheilten 
r dem Herrn Diviſions⸗Commandanten am 16. den gemeſ⸗ 


ren Befehl, ohne allen Verzug ſämmtliche Okkupations⸗ 
appen in das Gebiet des Kantons Baſel einrücken zu laſſen. 
nbei gaben wir ihm nachher, weil mittlerweile von Ba⸗ 
Landſchaft bheſtimmte Zuſicherung der Entlaſſung ihrer 
uppen eingetroffen war, mündliche, am 17. ſchriftlich wie, 
| holte Weiſung, 5 Bataillone in die Stadt Baſel, eines 
die Vorſtädte und Gemeinden des rechten Rheinufers, 
in die ungetrennten Gemeinden und nur 3 in den Kan⸗ 
astheil von Baſel⸗Landſchaft zu verlegen, — ein Befehl, 
ir dann auch ſogleich vollzogen wurde. | 

Wir bedauern, daß auf die fo eben geſchilderte Weiſe 
r Einmarſch ſämmtlicher eidgenöſſiſcher Truppen in den 
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Kanton Baſel einige Verzögerung erlitten hat, müſſen abe 
dabei jede Schuld von uns abwälzen. Wir hatten Befehl 
zu ertheilen und darob zu achten, daß ſie vollzogen werden 
— das haben wir gethan; die Vollziehung falle wa 
nicht unſere Sgche, 0 

Beſondere Berichte über unſere bisher borgetelte 
Verrichtungen liegen bereits in den Akten der Tagſatzung 
Um aber einen allgemeinen Bericht über den Stand de 
Dinge in dem Kanton Baſel mündlich zu erſtatten und zu 
gleich über all dasfenige, worüber es verlangt werden möchte 
ſogleich Auskunft zu ertheilen, begab ſich Staatsrath Ste 
ger am 14. ſelbſt nach Zürich, allwo er der über die Ange 
legenheiten des Kantons Baſel niedergeſetzten Commiſſion aut 
führlich feinen mündlichen Bericht erſtattete. Als dieſe 
Commiſſär zurückgekehrt war, übernahm Herr Bürgermeiſte 
von Meyenburg am 18. eine ähnliche Miſſion nach Zürich 
Wir hielten dieſe Art von allgemeiner Berichterſtattung fü 
zweckmäßiger als ſchriftliche Reklamationen, weil unſer 
hohen Committenten dadurch am ſchnellſten über die Sach 
lagen aufgeklärt werden und insbeſondere über ſolche Punkt 
worüber Zweifel oder Anſtände walteten, ſogleich er. 
OHREN werden konnte. 

Vis am 17. waren Ruhe und Ordnung in beiden She 
Pe des Kantons Baſel hergeſtellt und die eidgenöfifche 
Truppen in die beſtimmten Kantonnements eingerückt. 

Am 18. drohte jedoch eine zahlreich beſuchte Verſamn 
lung des patriotiſchen Vereins des Kantons Baſel⸗Landſcha⸗ 
neuerliche Störung. Schon in der Nacht des 17, erhielte 
wir von Herrn Brigadeoberſten Zimmerli die Meldung, da 
die Gemeindebehörden von Oberwyl, Terwyl, Ettinget 
Reinach, Arlesheim, Aeſch, Pfeffingen, Allſchwyl und Schi 
nenbuch ſchriftlich erklärt hätten, fie würden von nun a 
den bei ihnen einquartierten eidgenöſſiſchen Truppen (von 
Berner Bataillon Straub) keine Verpflegung mehr vergl. 
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reichen. In Binningen ſey auf die eidgenöſſiſchen Truppen 
Truppen geſchoſſen worden. Dieß hellte ſich aber ſpäter da⸗ 
hin auf, daß die unter Oberſtlieutenant Blarer geſtandenen, 
und jetzt aus dem Reigoldswilerthal heimgekehrten Milizen 
von Baſel⸗Landſchaft, ihre Gewehre, jedoch keineswegs in 
böſer ubſicht und auf eidgenöſſiſche Soldaten, abgefeuert hatten. 
Am 18. faßte dann der patriotiſche Verein, in Mut⸗ 
enz verſammelt, einen einmüthigen Beſchluß, welcher im 
veſentlichen dahin ging, die eidgenöſſiſchen Truppen nur 
noch 3 Tage lang zu verpflegen, „venfelben jedoch zu allen 
Zeiten den ungehinderten Durchmarſch aus ihrer Heimath 
ach der Stadt Baſel, und wieder zurück in ihre Heimath 
leich andern eidgenöſſiſchen Ständen zu geſtatten.“ (J) Die 
ſes Conkluſum wurde uns am 18. Abends zu Lieſtal in 
körmlich an uns gerichteter ſchriftlicher Ausfertigung über⸗ 
sicht, mit der Schlußbeſtimmung: „Dieſe Verfügung den 
Nbaeuötihiihen Herren Commiſſarien durch das Central⸗Co⸗ 
| ite zur Beachtung mittheilen zu laſſen.“ Unterzeichnet 
var dieſe intereſſante Urkunde vom Präſidenten, Pfarrer 
lebli, und vom zweiten Sekretär, Bezirksſchreiber Mar⸗ 
in. ) — Dem Ueberbringer, Herrn Buſer von Siſſach, 
der General Buſer genannt) machten wir das Ungeziemende 
nd Ordnungswidrige dieſes Schrittes ſogleich begreiflich. 
des andern Tages ſchrieben wir deßwegen an den Regie⸗ 
ungsrath von Baſel⸗Landſchaft und forderten ihn auf, den 
atriotiſchen Verein zur Ordnung zurückzubringen. Der 
ſtegierungsrath verbreitete auch ſogleich eine ſchon bereit 
iegende, vom 18. datirte een „und hiedurch, 10 
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ie Welchem unferer Lefer ſpringt hier nicht die in dieſem gan⸗ 
zen Verfahren liegende grobe Verletzung aller den oberſten 
Bundesbehörden gebührenden Achtung von ſelbſt in die Au⸗ 
| gen? Es war offenbare Empörung gegen die Verfügungen 
der Tagſatzung, die Pe freundſchaftlicher „ 
beſtraft wurde! 


104 
wie durch das Huge Denchmen der Behörden von Baſel⸗ 
Landſchaft und der beſonnenern Bürger dieſes Kantons. 
theils, wurde die Sache niedergeſchlagen, fo daß der Mut 
tenzer Beſchluß vom 18. gar keine weitern Folgen de 1 

Run benutzten die „ die Tage des 18. 199 


4 9. 


ee i # 
Mittlerweile war, in Folge Großrathsbeſchluſſes vom 16. 
eine Geſandtſchaft des Kantons Baſel⸗Stadttheil an die 
Tagſatzung abgegangen, aber durch Beſchluß vom 19. zurück⸗ 
gewieſen worden. Man hat es uns unter der Hand zum Vor⸗ 
wurfe machen wollen, daß wir nicht auf eine zeitgemäßere 
Beſtellung dieſer Geſandtſchaft in ihrem Perſonellen hinge⸗ 
wirkt haben.) Wir find aber hierwegen von Seiten der 
Baslerſchen Behörden auf keine Weiſe angefragt oder zu 
Rathe gezogen worden, und uns ungefragt in eine ſolche 
Wahl zu miſchen, fanden wir unſerer Stellung nicht ange⸗ 
meſſen.) Für die Befolgung des Tagſatzungsbeſchluſſes 
vom 19. aber ſorgten wir ſogleich, offiziell und auch auf 
konſtdentiellem Wege, weil man uns dießmal darum anging, 
Das Reſultat war der Beſchluß des Basleriſchen Großen 
Rathes vom 22. und die Erſetzung der Herrn Burkhard und 
Viſcher durch die .. Minder und Oswald. ‚u 4 
*) In der That ein auffallendes Wird Der Große math 
zu Baſel ſollte alſo nicht einmal mehr in der Wahl feine 
Abgeordneten frei ſeyn? Auch auf dieſe ſollten die Bayo "| 


nette influenziren? Und eine Tagſatzung diefer Art will 
noch die väterliche Behörde freier Schweizer heißen? 0 


) Beſſer geſagt wäre es: lag ge in e noch der zug, 
ſatzung Befugniß. 
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Am 21. gab es in Lieſtal einen Metzgerſpektakel, der 
von dem allerzeit fertigen Partheigeiſte auch einen politiſchen 
Anſtrich erhielt, deſſen er in der That doch höchſt unwürdig 
war. Herr Kriegs⸗Commiſſär Huber hatte die Fleiſchliefe⸗ 
rung für die auf der Landſchaft kantonnirten Truppen einem 
Metzger Schmutziger, von Aarau, zugeſchlagen, weil dieſer 
billigere Preiſe gemacht hatte, als die mit ihm in Conkur⸗ 
renz geſtandenen Lieſtaler Metzger. Darüber ergrimmten 

pieſe letztern, behaupteten, Herr Huber habe dieſe Lieferung 
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genöthiget, einige Truppen zur Unterdrückung des hierüber 
in Lieſtal entſtandenen Auflaufes ausrücken und in Gegen⸗ 
wart des zuſammengelaufenen Volkshaufens ſcharf laden zu 
laſſen. Es gelang übrigens, die Emeute zu zerſtreuen, ohne 
daß außer jener Demonſtration weitere Anwendung von 
Wafengewalt nöthig wurde. Wir, unſerer Seits, gaben 
der Sache nicht mehr Wichtigkeit als fie uns gleich An- 
fangs zu haben ſchien und auch in der That hatte. Wir 
zogen ſogleich Information darüber ein, verlangten vom 
Diviſions - Commando genauen Bericht, beſonders über 


Schuld oder Unſchuld des Herrn Kriegs⸗Commiſſär Huber, 
und da uns letztere und zugleich verſichert wurde, daß die 
Sache als gänzlich beſeitigt anzuſehen ſey, — ließen wir 
ſie auf ihrem Unwerthe beruhen. e, 
Wir kommen nun auf einen Gegenſtand, welcher uns 
bis zum 27. Auguſt tagtäglich beſchäftigte, und auch die 
h. Tagſatzung beläſtigt haben würde, wenn wir es nicht 
vorgezogen hätten, die Sache ganz auf uns zu nehmen, um 
unſere hohen Committenten damit zu verſchonen, nämlich 
die proviſoriſche Adminiſtration der Landgemeinden des 
Kantons Baſel⸗Stadttheil. Bekanntermaßen hatten bereits 
alle dieſe Gemeinden nach dem 3. Auguſt ihre Anſchließung 
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an die Landſchaft erklärt; ) es waren neue Gemeindebe⸗ 
amten gewählt, die Pfarrer fortgeſchickt worden; durch 
Beſchluß vom 7. Auguſt hatte der Landrath von Baſel⸗ 
Landſchaft erklärt, daß er das Begehren der bisher mit 
Baſel vereinigten Gemeinden um Anſchluß an die Landſchaft 
ee, und dane ie mae 92 en 


* 
| Pi Lu 
Bat fü die 1 ine Gemeinden singt und “| 


en von Safe-Landfchne die Noninifration jener Ge, 
meinden übernommen. 1 

Die Anſchließungserklärung war ein 1 Glück für ſie; ahne 
Mete winden ie ie der 1 der durch Baſels Aal im 


1 N 


ſeyn. 

Aber nachdem der erſte ee vorüber und eidg 
nöſſiſche Truppen eingerückt waren, zeigte ſich faſt überall 
Reaktion einer noch immer der Stadt Vaſel anhänglichen 
Partei. Zuerſt traten die Pfarrer bei uns auf, — | 
wünſchten in ihre Gemeinden zurückzukehren. Wir verſſcherten 
fie 11 ihre ar und ihr eee e, — 


ui —— Zen 


ten Hal man nicht ee Wollte: Biken — 
einzelnen eiten 3 der neuen, en een rech wa 


PR enn 1 65 y a 10 
) Die Herren Commiſſarien W nicht vergeſſen te 1 00 | 


en fagen, wie diefe Erklärungen erpreßt wurden. so 


bisherigen Stadtregierung — auch eine etwas verfä ngliche 
Anfrage des Herrn Diviſions⸗Commandanten über alle dieſe 
Verhältniſſe. Wir könnten Euer Tit. über dieſe Sachen 
eine weitläufige Relation erſtatten, unſere Aktenſammlung 
würde uns dazu einen reichhaltigen Stoff liefern. Da aber 
durch die am 26. ausgeſprochene Totaltrennung über die 
anne entſchieden wurde, und ſomit jene Geſchichten 
eine in ſich ſelbſt zerfallene Nebenſache geworden Ind, ſo 
beſchränten wir uns ge „ unſer REDEN dabei an 
on zudeuten. 


Schon unterm 12. Auguſt poker wir auf Totaltren⸗ 
nung angetragen; unſere Ueberzeugung, daß hierin das ein⸗ 
zige 9 Mittel zur Herſtellung eines dauerhaften Friedens liege, 
beſtätigte ſich auch täglich mehr. Vom 18. an, wo uns die 
Abſtimmung vom 17. über die Totaltrennung bekannt wurde, 
zweifelten wir nicht mehr daran, daß dieſe zum Tagſatzungs⸗ 
Beſchluß werde erhoben werden. Endlich ſahen wir ein, 
daß die Wiedereinführung der alten Ordnung und der bis⸗ 
herigen Beamten in den NEN treuen Gemeinden 
Baſel erregen würde. 


| 


e e Gründe mußten uns beſtimmen, den status 
n der Adminiſtration in jenen Gemeinden zu helaſſen, 
Rank ihn getroffen hatten, alfo in den Händen der land⸗ 
ſchaftlichen Behörden. Andererſeits beſtanden die Tag⸗ 
ſatzungsbeſchlüſſe vom 14. Herbſtmonat und 5. Wintermonat 
832 noch in Kraft; wir hatten keine Weiſung, den status 
| uo zu handhaben, ſondern nur allgemeine Inſtruktion, 
den geſtörten Landfrieden wieder herzuſtellen; und wegen 
einer beſondern Inſtruktion über dieſen Gegenſtand mochten 
wir die Tagſatzung nicht behelligen. Bei dieſer Lage der 
Sache nahmen wir es auf unſere Verantwortlichkeit, den 
Zuſtand der Dinge, wie wir ihn gefunden hatten, bis zu 
einer definitiven Eutſcheidung der Trennungsfrage fo gut 
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hinzuhalten, als es gehen mochte, — und der Erfolg im N 
unfer Benehmen gerechtfertigt. N 
Eine uns am 22. von Siſſach aus zugekommene vun 
offiziell Anzeige, „daß der fogenannte Bellianiſche Verband 
in Baſel den dortigen Liberalen eine Bartholomäusnacht 4 
bereite,“ — ſo wie eine Mittheilung vom 23., welche viel 0 
Schlimmes, unter anderm die Sprengung der Tagſatzuug 
von der auf den 25. in Zürich bevorſtehenden Verſammlung 
der patriotiſchen Vereine, prognoſtiſirte, — ließen wir einfach 
ad acta gehen, ad impiae rei memoriam. 9 
Außer einer Menge von Nebenſachen, — keiner beſon⸗ 
dern Erwähnung werth, — ſind es nun, bis auf die Voll 
ziehung der Tagſatzungsbeſchlüſſe vom 26. und 27. Auguſt, 
noch folgende Gegenſtände, die wir in Kürze zu berühren 
haben: | 
1) Beſchwerde der Regierung von Solerhurn 
wegen Polizeiplackereien an den Thoren der 
Stadt Baſel. Dieſe Beſchwerde, von der Regierung 
des Standes Solothurn unterm 21. Auguſt deßwegen wo 
hoben, weil einigen dortſeitigen Kantons⸗Angehörigen aus 
der Amtei Dornach an den Thoren von Baſel der Eintritt 
verwehrt worden war, veranlaßte uns über die Adminiſtra⸗ 
tion der Stadtpolizei, worüber uns vorher noch keine Klage 
zugekommen war, genaue Unterſuchung anzuſtellen, und hier⸗ 
über insbeſondere die Regierung von Baſel⸗Stadttheil, ſo 
wie den Herrn Platz⸗Commandanten Zimmerli zu vernehmen. 
Es ergab ſich hieraus, daß in den erſten Tagen der Okku⸗ 


pation wirklich einige Plackereien von Seite der Thorpolizei 


ſtattgefunden hatten, denſelben aber nun vorgebeugt, und 
die ſtädtiſche Polizei in die ihr während eee 7 ’ 
ſatzung gebührenden Schranken zurückgewieſen ſey. > 


2) Beſchwerde derſelben Regierung wegen I; 
doppeltem Bezuge des Weggeldes au den ae 6 
Hauenſteiner Straßen. a 
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Die Regierung von Solothurn hatte wegen dieſem Un⸗ 
fuge unfere Verwendung angeſprochen. Wir festen uns 
hierwegen ſogleich mit den Behörden beider Theile des 
Kantons Baſel in Correſpondenz. Da aber mittlerweile 
auch die Regulirung dieſer Differenzien durch Art. 9. des 
Tagſatzungsbeſchluſſes vom 26. Auguſt den Theilungs⸗Com- 
miſſarien übertragen worden iſt, ſo werden wir in der Sache 
nichts weiters thun, als einfach die darüber in unſern Hän⸗ 
den befindlichen Aktenſtücke jenen Commiſſarien übergeben. 

3) Entlaſſung von 3 Bataillonen Infanterie 
und einer Compagnie Artillerie des Okkupations⸗ 
Corps. 

Hierüber haben wir am 27. beſondern Bericht erſtattet. 
Die entlaſſenen Truppen hatten ſich während ihres Aufent- 
halts im Kanton Baſel gleich allen ihren Waffenbrüdern 
männlich und würdig betragen. Um ſo mehr bedauerten 
wir, nachher vom Solothurniſchen Bataillon Brunner ver⸗ 
nehmen zu müſſen, daß ſich ein Theil deſſelben am Abend 
des Einmarſches in die Stadt Solothurn grobe Diszip⸗ 
linfehler habe zu Schulden kommen laſſen. Dieſe Sache 
| iſt nun beim Diviſſons⸗Commando anhängig, und wir wer⸗ 
den, ſo viel an uns iſt, darauf dringen, daß die Fehlbaren 
nach der Strenge der militäriſchen Geſetze beſtraft werden. 

4) Entlaſſung der Kriegsgefangenen und der 
ſeit 1831 wegen eber Handlungen Verur⸗ 
theilten. . 

Auch hierüber hatten wir die Ehre, beſondern Bericht 
. zu erſtatten. — Wir fügen ſelbigem noch folgendes bei: 
Dieſe Sache würde ſogleich ausgeglichen worden ſeyn, wenn 
die Frage wegen der ſchon Anno 1832 kriminaliſch verur- 
cheilten Hans Adam Martin, von Bubendorf, und Andreas 
Brodbeck, von Lieſtal, nicht daran geknüpft worden wäre. 
Die Freilaſſung dieſer zwei Criminaliſirten war ein Akt der 
Amnestie, deren Ertheilung in dieſem Maße nicht in un⸗ 
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ſerer Competenz lag, die wir aber, weil wir die h. Tag⸗ 
ſatzung fo wenig als möglich mit Einfragen über Speziali⸗ 
täten behelligen mochten, durch ein Dekret des Großen 
Raths von Baſel zu bewirken getrachtet haben würden. So. 
bald uns übrigens der Tagſatzungsbeſchluß vom 23. zukam, 
zögerten wir nicht, die obgenannten zwei Individuen als 
darunter begriffen zu erklären, was freilich in Baſel nicht 
recht einleuchten wollte, weil man die Vergehen derſalben 
als nicht politiſche mn. | | | 


nn 


Tagſatzungsbeſchlüſſe vom 26. und 27. uugaß 
und derſelben Vollziehung. | 
Dieſe Beſchlüſſe erhielten wir am 27. und 28. Wir 
kamen. keine Stunde mit den Einleitungen zu ihrem Voll⸗ 
zuge, zu deſſen Behuf wir das Nöthige in Zuſchriften an 
die Regierungen beider Kantonstheile anordneten. Insbe⸗ 
ſondere beſtimmten wir ſogleich den 4. Herbſtmonat zur Her) 
bergabe alles deſſen, was aus Bezirks - und Gemeindearchiven 
des Kantonstheils von Baſel-Landſchaft während den dorti⸗ 
gen Wirren durch die Regierung von 1 Stadttheil zu 
Handen gezogen worden war. 4 
Durch eine Proklamation vom 28. erklärten wir dem 
Volke beider Kantonstheile die Motive und die Tendenz des 
Tagſatzungsbeſchluſſes vom 26.5 wir thaten dieß vorzüglich 
wegen der Bürger der dem Kanton Bafel-Landfchaft neu 
einverleibten Gemeinden, welche ſich vielfältig darüber be⸗ 
klagten, daß man ungefragt über ihr politiſches Loos ent- 
ſcheide, und denen wir bei dieſem Anlaſſe doch ein Went 
der Erhebung und des Troſtes ſchuldig waren. 
Wir wollen nun den Bericht für beide Kantonsthelle l 
treunen, weil dieſe ungleichen Schrittes dem ihnen von der 
Tagſatzung geſetzten Ziele zugingen, Baſel⸗Stadt etwas zö⸗ 
gernd und faſt notarialiſch abgemeſſen, — die Landschaft 
baue und raſch. N 


W 
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ums vom 20. 1 85 wählte He  Soeltungs-Com- 
yifarien und den Ausſchuß, wovon die Tagſatzung ſogleich 
n Kenntniß geſetzt wurde. Unterm 29. fragte uns der Re- 
ierungsrath über Art und Weiſe des Zuſammentritts der 
cheilungs⸗Commiſſarien. Wir konnten aber hierüber keine 
ntſprechende Auskunft geben, wie wir Euer Tit. und u 
em Regierungsrath am 30. anzeigten. 
Am gleichen Tage (29.) erließ derſelbe Nc 
ine in verſöhnlichem Sinne ſprechende Proklamation an 
te dem Kanton Baſel⸗Landſchaft neu zugetheilten Gemeinden. 
In den erſten Tagen des laufenden Monats erfolgten 
ann in den Gemeinden die Wahlen von 16 Mitgliedern 
den Landrath und der übrigen Behörden, ſo zwar, daß 
hir, im Einverſtändniß mit dem Regierungsrathe, die durch 
rt. 4. des Tagſatzungsbeſchluſſes vom 27. Auguſt anbefoh⸗ 
enen Konſtatirung der Einſetzung jener neuen Beamten und 
zehörden bereits auf den 6. dieſes Monats angeordnet hat- 
en, wegen einer im Kreiſe Reigoldswyl vorgefallenen 160 
örmlichkeit aber auf den 9. verlegt haben. e 
Am 4. wurden die weggenommenen Archive einer ab 
dnung des Regierungsrathes von Baſel-Landſchaft in 
zaſel übergeben, und ſogleich unter Bedeckung einer eidge⸗ 
öſſiſchen Eskorte abgeführt. — Den Verbal-Prozeß der Ue— 
ergabe hatten wir bereits die Ehre zu überſenden. 
Allen Berichten nach ſchicket man ſich in den zugetheil⸗ 
en Gemeinden willig in die neue Staatsverwaltung. 
Scomit werden wir im Stande ſeyn, der h. Tagſatzung 
is am 10. dieſes Monats die Einführung der neuen Ord⸗ 
ung der Dinge in den beſagten Gemeinden, und die gänz⸗ 
che Aufhebung der Okkupation auf der Landſchaft nach 
irt. 11 des Tagſatzungsbeſchluſſes vom 26. 50 e 
‚ch berichten zu können. u u RE 
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Langſamer geht es im Kanton Bafel- Stadttheilz 
frei iſt hier auch mehr zu thun. 1 
Unterm 28. Auguſt wurde der Große Rath auf den 
20. zuſammenberufen. Derſelbe beſchloß die Genehmigung 
der Bürgerſchaft vorbehalten, ſich dem Tagſatzungsbeſchluſſe 
vom 26. zu unterziehen, und ſich demnach als proviſoriſche 
Behörde des Kantons Baſel⸗Stadttheil zu erklären. 1 
Damit ſich die Bürger der Stadt Baſel und der Ge 
meinden des rechten Rheinufers durch ein einfaches Ja oder 
Nein über die Genehmigung des ſo eben angeführten Be⸗ 
ſchluſſes erklären, wurden dieſelben auf den 31. Auguſt 
quartierweiſe durch eine Publikation des Kleinen Rahe 
vom 29. zuſammenberufen. | 0 
Nachdem von 897 zur Abgebung ihrer Stimmen erh 
nenen Bürger 888 ſich für Genehmigung erklärt hatten, 
erkannte der Große Rath unterm 2. Herbſtmonat: 9 
az)) dieſes feiner Geſandtſchaft zu Handen der h. Tag ſatzung 
anzuzeigen; 3 
b) die eidgenöſſiſchen Commiſſarien hievon in Kennt ißt 
zu ſetzen, und 60 
c) das Ergebniß der vorgenommenen Abſtimmung öfen 
lich bekannt zu machen. 6 
Das letztere geſchah in einer gedruckten Befanntmad 
chung, worin — das erſtemal in ihrem politiſchen Leber 
ſich ſelbſt alſo betitelnd — Bürgermeiſter und e dei 


ng erhalten werden. 5 
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Unterm 3. beſchloß dann der Große Rath die Aufſtel⸗ 
ung eines Verfaſſungsrathes von 84 Mitgliedern, wovon 
30 von den Wahlzünften der Stadt aus ihrer Mitte, 2 auf 
leiche Weiſe von den Gemeinden des rechten Rheinufers, 
5 von den Wahlkollegien der Stadt frei aus der Bürger⸗ 
haft des Kantons, und 7 eben fo von den Wahlkollegien 
ener Gemeinden zu wählen ſeyen. 
Durch Regierungs-Verordnung vom gleichen Datum 
bunden die Zünfte zur Vornahme ihrer Wahlen auf den 
die Wahlkollegien aber für die gleiche Operation auf 
kn 5. und die folgenden Tage zuſammenberufen. Dem 
zernehmen nach (offizielles iſt uns darüber noch nichts zu⸗ 
ekommen) ſind nun auch die 84 Wahlen geſtern beendigt 
horden, und es ſteht zu hoffen, daß dieſe Verhandlungen 
ächſter Tage zur Conſtituirung des Verfaſſungsrathes füh- 
en werden. 
AUuebrigens fi ud wir den Behörden des Kantons Baſel⸗ 
Stadttheil das Zeugniß ſchuldig, daß fie, ſeit dem Ein⸗ 
garſche der eidgenöſiſchen Truppen, allen Anordnungen der 
agſatzung und ihrer Commiſſarien willig nachgekommen find. 
Auch die Bürger von Baſel fügen ſich im Ganzen ge⸗ 
ldig in ihr Schickſal und unſere Truppen find bei ihnen 
ohlgehalten. 
Tit., hiermit ſchließt ſich unſer Bericht, bis auf einen 
unkt, den wir, fo unangenehm es uns in verſchiedenen 
ſeziehungen iſt, noch berühren müſſen, weil es unſere Ehre, 
orzüglich aber, weil es unſere Stellung als Geſandte un⸗ 
rer Kantone fordern. Wenn wir die verſchiedenen in Mitte 
er Tagſatzung über uns gefallenen Urtheile, welche von da 
18 in die geſammte Eidgenoſſenſchaft getragen wurden, mit 
dtillſchweigen übergingen, ſo würde dieß als Bekenntniß 
ner Schuld ausgelegt werden, die wir nicht auf uns er⸗ 
egen laſſen, und mit welcher belaſtet wir nicht zu den 
zroßen Räthen heimkommen möchten, die uns in ſchwieri⸗ 
| 8 
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gen Zeiten ihr Zutrauen geſchenkt, und uns in die zug 
ſatzung geſendet haben. Jene Beſchuldigungen müſſen ſchweſ 0 
geweſen ſeyn, ſonſt hätte die Zentralverſammlung der pa⸗ 
triotiſchen Vereine in Zürich am 25. Aug. nicht im Bei⸗ 
ſeyn mehrerer Tagſatzungsmitglieder einmüthig / in einer 
Adreſſe an die Tagſatzung, Auflöſung des Commiſſariats im 
Kanton Baſel verlangen können, „von welchem (ſo laut 
„es in jener Adreſſe wörtlich) Sie, Hochgeachtete ra 4 
yfaſt in jeder Sitzung das Urtheil fällen, daß es nicht nach 
„dem Geiſt der Tagſatzungsbeſchlüſſe REN — ae daß 
„nicht einmal ſeine Aufgabe begreife. 1 
Dieſe unſere Aufgabe iſt nun, ſo weit die Sri 
vom 4. und 5. Auguſt fie uns bezeichnet haben, ganz un 
hinſichtlich der ſpätern Aufträge, größtentheils gelöſet.? ir 
hielten es dabei für Pflicht, im Geiſte unſeres Mandates, 
Kraft mit Mäßigung zu vereinen, denn wir waren 
unter Eidgenoſſen geſendet, nicht in Feindes Land 
wir ſollten dieſen irregeführten Brüdern nicht nur das 
Schwert bringen, ſondern auch die Palme des Friedens 
um ihre entfremdeten Gemüther dem Vaterland wieder at 
gewinnen. Unſere Miſſion hatte des Harten über genug 
die Kraft derſelben war durch zehntauſend Bayonnett 
wohl ſattſam repräſentirt; wo war die Mäßigung und 
Milde zu ſuchen, als in unſerm Benehmen? Oder ſollt 
auch dieſes noch ſchroff, hart, und nur dutch ee 
ſprechend ſeyn? | 
Auf der andern Seite mußten wir uns ſorgfältig übe 
den Parteien und ihren Leidenſchaften halten; wir durften 
daher den mancherlei . ee der einen bo 
der andern nachgeben. | 
Wenn man nun nur nee zwei Rückſi chic ins ug 
faßt, (von dem perſönlichen Opfer, das wir durch die u 
bernahme einer fo äußerſt ſchwierigen Sendung brachten 
wollen wir ganz abſtrahiren) und wenn man dabei noch be 
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denket, daß wir damit zwiſchen zwei todtfeindlich gegen ein⸗ 
ander erbitterte Partheien hineingeſtellt wurden, die fo 
eben aus blutigem Kampfe kamen, — ſo dürften wir we⸗ 
| igſtens auf einige Nachficht bei Beurtheilung unſerer amt- 
ßen Handlungen, als Ihre Repräſentanten, Tit. rechnen. 
Indeſſen wir verlangen auch dieſe nicht, wir verlan⸗ 
len unn nur, aber das feſt und beſtimmt, die Be⸗ 
eichnung derjenigen Punkte, über welche man uns tadeln 
der gar anklagen will, damit wir uns vertheidigen und 
ann das Urtheil der h. Tagſatzung anheimſtellen können; 
Jenn nur allgemeinen, oberflächlichen Inkrimina⸗ 


onen . wir uns nicht wir können es nicht, 


Uebrigens würden wir dieſes gerechte 8 ſchon 
4 0 05 0 e wenn er 1 0 ne a Walen, 


ra ein ee, urtheil, a a uche 
1 bſchied zu fordern. Dabei dürfen wir verſichern, daß wir 
om Anfang unſerer Sendung bis heute nur nach ſtrenger 
eee reste MEN und uns in Unſerer ae 


Genehmigen Hochdieſelben! ꝛc. us 
Baſel den 8. Herbſtmonat 1833, 
Die ien Gommifurien im Köbtön Baſel. 
(Gez. . Steiger. 
| J. 1 etzer. 
8 5 
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Die in der Bündner Zeitung enthaltenen Bemerkungen 
über dieſen merkwürdigen Bericht lauten folgendermaßen; 
Es iſt dieſer Tagen von der eidgenöſſiſchen Kanzlei den 
Ständen der allgemeine Bericht im Drucke mitgetheilt wor 
den, den die eidgenöſſiſchen Herrn Commiſſarien © teiget 
und Fetzer unterm 8. Sept. der h. Tagſatzung über ihre 
Verrichtungen im Kanton Baſel eingegeben haben. al 
Dieſer Bericht verdient die Aufmerkſamkeit des größern 1 
vaterländiſchen Publikums, dem er noch wenig bekannt ge⸗ 
worden, um ſo mehr, als er einestheils über die Art, wie 
im Kanton Baſel verfahren worden, offizielle Kunde giebt, 
und es anderntheils bei der wichtigen entſcheidenden Stel, 
lung, welche eidgenöſſiſchen Commiſſarien angewieſen wird, 
von allgemeinem Intereſſe ſeyn muß, ſich der Art und Weiſe, Ir 
wie fich ſolche Männer ihrer Aufträge entledigen und der 
Anſichten, die ſie dabei leiten, zu verſichern. | 
Indem wir auf das Aktenſtück ſelbſt verweilen, das 
wenigſtens den Mitgliedern der Großen Räthe leicht zu⸗ | 
gänglich wird, können hier natürlich nur Bemerkungen über N; 
einige hauptſächliche Punkte Raum finden. Wir verweilen 
nicht bei dem, was von der Behandlung der Stadt und 
der laut 1831er Verfaſſung beſtehenden Regierung berichtet 
wird, noch bei dem Tone, in welchem von ihnen geſprochen 
wird. Je nachdem man ſich aus irgend einem Grunde vor⸗ 
gefaßte Meinungen gebildet hat, muß es natürlich ſchwer 
fallen, das was andern das Maß des Rechtes ſcheinen würde, 
zu beobachten. Es ſetzt wohl auch überall eine gewiſſe See 
lengröße voraus, um ſich gegen den, deſſen Fall man ſchon 
längſt gerne geſehen hätte, in ſeinem Unglücke keinerlei 
Höhnung zu geſtatten. Solche Forderungen können alſo 
nicht zum gemeinen Maßſtab genommen werden. 
Sicherer dienen hingegen dafür die beſtimmten Auf⸗ | 
träge und die Art ihrer Erfüllung, namentlich in Betreff! 
der bisher bei der Verfaſſung gebliebenen Wanemelne g 
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deren Bewohner, nachdem ſie oft als unter dem Druck der 
Stadt liegend dargeſtellt worden waren, am wenigſten unter 
dem Vorurtheil gegen die Städter hätten leiden ſollen. 

Die Herrn Commiſſarien hatten, wie ſie ſelbſt ſagen 
den Auftrag, unverweilt und vollſtändig den ganzen Kanton 
Baſel, Stadttheil und Landſchaft, mit eidgenöſſiſchen Trup⸗ 
pen zu beſetzen und mit möglichſter Beförderung den geſtör⸗ 
ten Landfrieden herzuſtellen. Nach ihrem Berichte ergibt 
ſich indeſſen die Thatſache, daß fie nicht nur damit began⸗ 
nen, bis 6 Bataillone der Truppen nach der Stadt zu 
ziehen, ſondern auch die treugebliebenen Gemeinden, die 
doch, wie man auch über den Auszug der Stadt urtheilen 
mag, gewiß die Angegriffenen waren, unverhältnißmäßig 
mit 2 Bataillonen beluden, während fie nach dem ganzen 
landſchaftlichen Kantonstheil nur 3 Bataillone verlegten. 
Noch mehr muß es aber auffallen, zu leſen, daß, nachdem 
die Standeskompagnie ſchon am 11. Auguſt aus der Stadt 
nach der badiſchen Gränze entfernt und bald nachher ent⸗ 
waffnet worden war, das Nichteinrücken von eidgenöſſiſchen 
Truppen nach den treugebliebenen Gemeinden Reigoldswyl 
und Brezwyl damit erklärt wird, daß dieſe Gemeinden noch 
put 300 Mann landſchaftlicher Truppen beſetzt waren. Dieſe 
blieben auch daſelbſt bis zum 17. Unter welchem Vorwande 
konnten ſie ſich aber dort aufhalten? Wie ſtimmten vollends 
die Verhaftungen der rechtlichſten Männer, die ſie dort 
vornahmen, zu dem gebotenen Landfrieden? und in welchem 
Lichte erſcheint das Anſehen und die Partheiloſigkeit der 
Eidgenoſſenſchaft, in deren Namen auf der einen Seite der 
Stadt augenblickliche Unterwerfung und kaum 24 Stunden 
Zeit zu Verſammlung ihrer Behörden geſtattet wurde, während 
man gegen die Landſchaft ziemlich ruhig zuwartete, bis es 
ihr gefiel, eine ganz rechtloſe bewaffnete Beſetzung auf frem⸗ 
dem Gebiete aufzugeben, bis ſie nämlich hinlänglich gewiß 
war, überhaupt den Zweck ihrer Angriffe erreicht zu haben. 
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Noch iſt zu bemerken: daß das alles geſchah, bevor nur eint 


Unterſuchung über den Landfriedensbruch ſtattgehabt hatte 


Der Bericht meldet ferner: „Bekanntermaßen hatten 
„schon unterm 3. Auguſt alle Gemeinden ihre Anſchließung an 
„Lieſtal erklärt, es waren neue Beamte gewählt, und die 


„Pfarrer fortgeſchickt worden.“ Die Wahrheit iſt, daß mehr) 
rere Pfarrer von den Lieſtalern gefangen nach Lieſtal ge⸗ 
ſchleppt wurden, andere aber, die ſchon 1831 dort im Ker⸗ 
ker geſeſſen, oder am Leben bedroht worden waren, ſich 


flüchteten. In gleicher Weiſe mußten die Beamten ſich ent⸗ 


fernen. Ebenſo flüchteten ſich im erſten Schrecken auch |: 


viele Einwohner, und in ihrer Abweſenheit geſchah es daß 
aus einigen Gemeinden von einem Theile der Bürger, um 
die Mißhandlung und Plünderung, deren Wiederholung lange 


vorher ſchon vielfach gedroht worden war, abzuwenden, Er 
klärungen nach Lieſtal ergingen. Wo aber die Gemeinden 0 
wirklich vorher verſammelt wurden, beſchränkten fie ſich zu 
erklären: fie werden die Entſcheidung der Tagſatzung erwar⸗ 


ten, und ſich derſelben fügen. Dennoch führt der Bericht, 


1 


hi 


— — 
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ohne eine weitere Bemerkung darüber zu machen, fort! 
»Durch Beſchluß vom 7. Auguſt hatte der Landrath von 


„Baſel⸗Landſchaft erklärt, daß er das Begehren der bisher 


„mit Baſel vereinigten Gemeinden um Anſchluß an die Land. 5 
y„ſchaft genehmige. In Folge dieſes Beſchluſſes hatte dann 
„der Regierungsrath von Baſel-Landſchaft die Adminiſtra⸗ 
„tion jener Gemeinden übernommen.“ Da wie geſagt, die 
Herrn Commiſſarien keinerlei Einrede darüber verlauten 


laſſen, ſo erlauben wir uns die einzige Frage: Wie wäre 


es aufgenommen worden, wenn früher ſich landſchaftliche 
Gemeinden für Vaſel erklärt, und Baſel dieß in gleicher 
Weiſe angenommen hätte; oder welches Gehör haben die 
Bittſchriften von Rothenflue ꝛc. in dieſem Sinne bei der 
Tagſatzung gefunden? Dieſe Bittſchriften waren reines Werk 
des innern Willens, denn ſie wurden unter der Macht Lie, 
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ſtals unterſchrieben. Von welcher Art aber die vorliegenden 
rflärungen an Lieſtal geweſen, darüber laſſen die Herrn 
Commiſſarien ſelbſt keinen Zweifel, indem fie ſagen: „diefe 
„Anſchließungserklärungen waren ein Glück für dieſe Ge⸗ 
meinden, ohne fie würden fie der Wuth der durch Baſels 
„Ausfall im höchſten Grad gereizten Landſchaftlichen aus⸗ 
vgeſetzt und vielleicht neue Gräuelſcenen eingetreten ſeyn.“ 

Wenn allerdings Unterwerfung unter den Zwang au⸗ 
genblicklich das einzige Rettungsmittel vor dem Untergange 
war, wie geſtattete die Ehre der Eidgenoſſenſchaft, dem 
offenbaren Werke der Ueberwältigung und des Schreckens 
irgend eine Gültigkeit einzuräumen, und auf einer fo unge- 
rechten Grundlage fortzubauen? Sobald die eidgenöſſiſchen 
Truppen eingerückt waren, glaubten die Bürger jener Ge— 
meinden, es werde doch ihnen als Schweizern Freiheit der 
Meinung, Freiheit ihre Wünſche über Erhaltung ihres frü— 
heren Zuſtandes auszuſprechen geſtattet ſeyn. Darüber be- 
richten aber die Herrn Commiſſarien: „Nachdem der erſte 
„Schrecken vorüber und eidgenöſſiſche Truppen eingerückt 
„waren, zeigte ſich faſt überall Reaktion einer noch immer 
„der Stadt anhänglichen Parthei!“ War es möglich, das 
Gefühl für Freiheit mehr zu mißkennen, als mit einer fol- 
chen Bezeichnung? „Wir könnten,“ fahren fie fort, „über 
»dieſe Sachen eine weitläufige Relation erſtatten“ (die Bit— 
ten und Meinungsäußerungen waren wohl ſehr allgemein 
und vielfältig) „da aber durch die ausgeſprochene Totaltren- 
„nung die Sache. entſchieden und ſomit jene Geſchichten eine 
vin ſich ſelbſt zerfallende Nebenſache geworden find, ſo be— 
yſchränken wir uns darauf, unſer Benehmen dabei anzu⸗ 
„deuten,“ Auf ſolche Weiſe wird der Nothſchrei ganzer 
Thäler beachtet, oder vielmehr beſeitigt. Da die Herrn 
Commiſſarien ſelbſt Totaltrennung angerathen hatten, durfte 
wohl erwartet werden, daß ſie begründete Klagen über die 
Willkührlichkeit und das Schmerzliche dieſer Maßregeln zur 
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Zeit berichten ſollten? und was war der Beweggrund, der 
ſie beſtimmte, ſchon zum Voraus allen dieſen Druck, den 
ſie Erhaltung des status quo nennen, beſtehen zu laſſen? 
„Sie ſahen ein, daß die Wiedereinführung der alten Ord⸗ 
„nung und der bisherigen Beamten in den treuen Gemein⸗ 
„den einen neuen Sturm in der Landſchaft erregen würde. 40 
Es iſt dieß der gleiche Grund, der überhaupt der Herſtel⸗ 
lung der partiellen Trennung ſo wie ſeiner Zeit der Ab⸗ 
ſtimmung in den getrennten Gemeinden, kurz allem entge⸗ 
gengeſetzt wurde, womit der Meinung und der Freiheit der 
nicht revolutionären Parthei auf der Landſchaft Rechnung 
getragen worden wäre. Was heißt dieß indeſſen alles an⸗ 
ders, als jeder Kanton muß ſich unbedingt den Ausſprüchen 
der Tagſatzung fügen, aber ein ſolcher Ausſpruch iſt unver⸗ 
mögend, zwanzig Gemeinden gegen die Landſchaft Baſel zu 
ſchützen. (Ein einziges Wort des Vororts, wenn er daſſelbe 
hätte geben mögen, hätte alle Angriffe auf Diepflingen ſo⸗ 
gleich beſeitiget, und den volleſten Frieden erhalten.) Stark 
ſtehen wir gegen das Ausland da, aber hier vermögen wir 
nichts. Ohne Rückſicht auf Recht oder Unrecht, auf Frei⸗ 
heit oder Bedrückung iſt ein Volksſturm aus Baſel⸗Land⸗ 
ſchaft hier das höchſte Geſetz. Welcher Widerſpruch und 
welche Schwäche liegt nicht in dem, womit ſolche Rechts⸗ 
verweigerung und Willkühr gerechtfertigt werden will!? 
Zu welcher Partheilichkeit ſteigt vollends der Bericht 
der Herrn Commiſſarien herab, indem er zwar beinahe fort⸗ | 
während Widerſetzlichkeiten und Nichtachtung ihrer Befehle 
von Seite der landſchaftlichen Behörden in Allem, was 
nicht gerade zu ihrem Vortheile verfügt wurde, geſtehen, und 
der Stadt hingegen das Zeugniß von offener, williger Fol⸗ 
geleiſtung und guter Aufnahme der eidgenöſſiſchen Truppen 
geben muß, aber demungeachtet für die erſtern am Schluſſe 
nur Lob der Raſchheit und Freude da, wo alles in ihrem 
Sinn und für fie gethan wurde, hat, während er, ſelbſt 
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sei der tief verwundenden Umgeſtaltung / die ſich die Stadt 
gefallen laſſen mußte, nicht ohne unfehonende, den Hohn 
aum verhüllende Ausdrücke bleibt. Ne 
Dioch wie auffallend auch in mehrerer Weiſe die An⸗ 
ſchten und die Handlungsweiſe der eidgenöſſiſchen Herrn 
dommiſſarien, wie fie fie ſelbſt in jenem Aktenſtücke darge⸗ 
en, erſcheinen mögen, ohne unbillig zu werden, dürfen 
hir nicht vergeſſen, in welcher Stellung fie ſich befanden. 
lbgeſandt von einer Tagſatzung, deren Mehrheit ſchon längſt 
Jarthei ergriffen, ſchon längſt den Sieg der Landſchaft ge⸗ 
hünſcht hatte, vielleicht auch von dem Schreckbilde der 
Schutzvereine, die gerade damals drohend auftraten, geblen⸗ 
et, und getäuſcht von dem Gedanken, die Ruhe des Va⸗ 
ſerlandes erfordere, daß jene Mehrheit, welche ſchon unbe— 
ingt die Macht beſaß, nun in ihren Wünſchen keinen 
Giderſpruch erfahre, und auch den Schein des Rechts zu 
egründung vollen Anſehens erhalte. Was forderte es da 
icht an innerer Stärke, um doch nur der Kraft der Wahr⸗ 
eit zu vertrauen, und um nur in Achtung des Rechtes die 
ae Pflicht zu erkennen? 
Haben ſie dieſe nur aus Schwäche vergeſſen, ſo wollen 
hir da, wo wir bedauern müßten, nicht richten. Aber wie 
henig wir auch Männer, die unter fo dringenden Umſtän⸗ 
en zu handeln hatten, als Menſchen beurtheilen mögen, 
mmer müſſen es die Eidgenoſſen wiſſen, in welcher Weiſe 
nd unter welchen Umſtänden diejenigen Männer ſprachen 
nd handelten, auf deren Zeugniß hin ſie Recht halten und 
hre Entſcheidungen begründen wollen, über das Wohl und 
Veh ihrer Brüder und — über ihre eigene Ehre. 
Betreffend nun den Bericht über den Landfriedens⸗ 
ruch, ſo iſt derſelbe nie zur offiziellen Oeffentlichkeit ge⸗ 
angt. Einzig der Schweizerbote hat, unſers Wiſſens, einen 
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| Abweichung von dem 1 „ wenn je e solche! 9 
kommen ſollte. Dieſen Auszug in feiner ganzen Ausdeh⸗ 
nung aufzunehmen, würde die uns feſtgeſetzte Gränze diefer 
Schrift bei weitem überſchreiten, und wir begnügen un 
daher, demſelben nur das Weſentliche zu entheben. ou 
Dierſelbe beginnt mit dem Baſelſchen Großrathsbeſchluſſe 
vom 22. Febr. 1832, welcher 46 Gemeinden, die in der Re⸗ 
bellion beharrten, die Verwaltung entzog; er klagt Baſel 
an, die Verſuche der Tagſatzung zu einer Rekonſtituirung 
ſchnöde zurückgewieſen, den Trennungsbeſchluß vom 14. Sept 
nicht anerkannt, und ſich ſogar an die bundeswidrige Sar. 
ner⸗Conferenz angeſchloſſen zu haben. (Man beliebe hien 
zu bemerken, daß die Herrn Commiſſarien von Luzern und 
Aargau Mitglieder des in ihren Augen wahrſcheinlich 
ſehr bundesgemäßen Siebener Conkordats find, welches Din 
Tagſatzung bis dato noch nicht auflöſen konnte oder wollte. 
Hierauf wird der Vorfälle in Diepflingen höchſt oberflächlich 
erwähnt: es habe Reibungen gegeben, man habe hin un 
her geſchoſſen, allein wer dieß gethan babe, ſen nicht aus 
zumitteln geweſen. | 
Ein beſonderes Gewicht legt der Bericht ape da 
einige Baſeler Offiziere in dem Gelterkinder⸗ und Reigoldet 
wylerthale ſich mit der militäriſchen Organiſation der dorf 
tigen Milizen beſchäftigten, und daß man das Signal an 
Vogelberg längere Zeit bewachen ließ. Betreffend nun de 
erſten Gegenſtand, ſo iſt es in der That auffallend, bier 
einen, wenn auch nur untergeordneten Grund finden z 
wollen, der den Entſcheid über den Landfriedensbruch mot 
viren ſoll. Seine Milizen organiſirt zu halten, war di 
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| pflicht Baſels als eidgenöſſiſcher Stand; ob die Organifa- 
ion in ihrer Heimath geſchehe, was für dieſelben in öko⸗ 
omiſcher Rückſicht vortheilhafter war, oder ob man fie nach 
zaſel ziehe, was nicht nur koſtſpieliger, ſondern auch für 
die Mannſchaft, welche das ganze inſurgirte Gebiet zu 
Purchziehen hatte, mit den größten Gefahren verknüpft 
var: iſt in der That einzig Sache der Regierung, und die 
rſtere Art und Weiſe in jeder Rückſicht der letztern vorzu⸗ 
giehen. Daß aber das Signal am Vogelberg bewacht wurde, 
Hat feinen natürlichen Grund in den ſteten Drohungen, 
pelche man ſich landſchaftlicher Seits gegen die treuen Ge⸗ 
neinden erlaubte. i ö 
Diaann ſpringt der Bericht zu den Vorfällen von Schwyz 
ber, und ſucht ſolche auf eine übrigens verworrene Weiſe 
nit den Baſelern zuſammenzuknüpfen. In der That, man 
Weiß nicht recht, was jene Paragraphen in dem Berichte 


ber den Landfriedensbruch in dem Kanton Baſel wollen. 
Die ſchon ſeit mehreren Tagen gedauerten, und am 
. Auguſt wieder erneuerten Angriffe auf Diepflingen, werden 
ö er Verhaftung zweier Perſonen zugeſchrieben, die ſich gegen 
ie Landjäger ungebührlich benommen hatten; wahrlich weit 
ergeholt! Die Nacht war ſehr unruhig, über 200 Schüſſe 
elen hin und her, von Gelterkinden kam Herr Hauptmann 
töcklin mit einem Piket zu Hülfe, und da gegen Morgen 
as Feuer ſtärker wurde, wurde noch mehr Munition nach⸗ 
Defender. Wer das Feuer begonnen, konnte oder wollte 
1 nicht ausmitteln, denn bei ſtrenger, unpartheiiſcher 
nterſuchung würde ſich herausgeſtellt haben, daß nicht Baſel⸗ 
Stadttheil der ſchuldige Theil iſt. an: 

Dieſe Gefechte erneuerten ſich jeden Augenblick und auf 
erſchiedenen Punkten, allein die Herrn Commiſſarien ſa⸗ 
en darin, ſtreng genommen, ein grobes Polizeivergehen, 
uh as nicht Landfriedensbruch genannt werden könne. Diepflin⸗ 
en ſeye wohl in höherm Maße geneckt, nie aber ernſtlich 
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angegriffen worden; Herr Bürgermeifter Frey habe in einem 
Schreiben an Herrn Imhof ſelbſt zugegeben, daß das Sie 
nal in der Nacht vom 1. auf den 2. Auguſt zu voreilig ale 
gezündet worden ſey. Sie widerſprechen ferner, daß Die 
pflingen am 2. Auguſt Abends wieder eingenommen worden 


erſt am 3. vorgegangen, und zwar ganz ruhig und ohne 
Exzeſſe / einzig u die Lieſtaler den von ee gerunf) 


aus ut widerſprochen werden will, daß die Lieſtaler an 
5 ne nach Diepflingen kamen und ihre Zeche auc 


ſich dort banden * 
Mit ewigen Wiederholungen des bereits mehrerema 
I geht endlich der Bericht auf die Vorfälle 1 
3. Auguſts über. Die Hauptmacht Baſels wird auf 1500 
Mann und 12 Kanonen angegeben. Der Brand von Prat. 
telen den Garniſönlern zugeſchrieben, die deßhalb Brenn! 
materialen mitgenommen hätten, kurz es wird darin allet! 
das wiederholt, was gewiſſe berüchtigte Blätter gefchrieben® 
und gelogen haben, und das wir oben ſchon durch die „ 
und einfache Darſtellung des Sachverhalts widerlegten, |! 
Die Herrn Commiſſarien geben zu, daß Angriffe an 

die treuen Gemeinden Statt gefunden, von wem? das 
ſagen ſie, hätten ſie nicht ermitteln können, dieß ſey abe 
kein Landfriedensbruch, fondern die Stadt habe ihn began 
gen, weil fie ohne Recht und Grund den Kanton Bafel 
Landſchaft überzogen habe. Zwar möge ſie durch irrige 
voreilige und übertriebene Berichte dazu veranlaßt word 10 
ſeyn, dieß ſey aber keine Entſchuldigung für fie, und zul 
dem hätten die von den Herrn Commiſſarien abgehörten 
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zerſonen aus den treuen Gemeinden (man merke wohl, 
eute, die fo eben durch Gewalt einer neuen Regierung un. 
erworfen wurden, von deren Anhängern ſie bisher nichts 
ls Raub und Plünderung erfahren und von denen ſie auch 
är die Zukunft nicht viel beſſeres zu erwarten hatten, die 
| ſo in einem Zuſtand von Schrecken waren und fi durch 
ngünſtige Ausſagen nicht noch mehr verfeinden wollten) 
usgeſagt, daß die Angriffe nicht fo bedeutend geweſen 
hen. 

| Wir eilen über dieſen Bericht hinweg, der, nen 
aß er auch durch perſönliche Anſpielungen ein gehäſſiges 
zepräge an ſich trägt, das Bild der ſtärkſten Partheilichkeit 
t und der ganz gegen den natürlichen, naturrechtlichen 
nd vernunftgemäßen Grundſatz ſündigt: daß dem mit Waf⸗ 
en Angegriffenen das Recht zuſteht, ſich mit Waffen zu 
ſertheidigen. 

Die Folge wird lehren ob in dem ganzen Benehmen 
egen Baſel nur ein Schein von Gerechtigkeit geübt wor⸗ 
en ſey; die Geſchichte wird eine ſtrenge Richterin darüber 
eyn, und das Licht von der Dunkelheit, die Wahrheit von 
er Lüge und Verläumdung ausſcheiden; freilich darf ſie 
ann von keinem Schweizerboten und von keinem Herrn 
ſchokke geſchrieben werden! 

Wir geben nun noch die Abſchiedsſchreiben der eidge⸗ 
öſſiſchen Heerführer, die einen wohlthuenden Balſam in 
ie durch fo viele Kränkungen geſchlagenen Wunden goſſen. 
Herr Oberſt Guerry, Commandant der 2ten Diviſion 
er eee im Kanton Baſel „hat an die hie⸗ 


3 im 3 7 beſchloſſen habe, gebe ich ih | 
ie Ehre, Sie davon in Kenntniß zu ſetzen, daß vom 8. d. M. 
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an, Herr Oberſt Zimmerli das Commando über die gegen⸗ 
wärtig in Ihrer Stadt liegenden Truppen übernehmen wird. 
Bevor ich nun das mir anvertraute Commando nieder⸗ 
lege, fühle ich mich gedrungen, Ihnen, Tit., meine voll⸗ 
kommene Zufriedenheit und meinen Dank zu bezeugen, für 
die gute Behandlung und die brüderliche Aufnahme, welche 
die Bürgerſchaft Ihrer Stadt den eidgenöſſiſchen Truppen 
der 2ten Divifion ſeit ihrem Einmarſch und fortwährend 
erwieſen hat, und welche, wie ich zuverſichtlich hoffe, auch 
fernerhin ihren Beſtand haben werden. 
Es iſt auch dieſes Benehmen der hieſigen Bewohnen 
von ſämmtlichen Truppenkorps der Beſatzung gewürdigt wor 
den, und dieſe ſind einſtimmig, denſelben . 10 
derfahren zu laſſen. | 
Ich erſuche Sie daher, bei Ihren l b 
Organ unſerer Gefühle zu ſeyn, und mit dem Wunſch fü 
die Wohlfahrt Ihres Kantons den Ausdruck meiner ne 
lichen Hochachtung zu genehmigen. — 
In den gleichen Geſinnungen, welche die letzten eng 
nöſſiſchen Truppen bei ihrem Abmarſche an den Tag legten / 
haben auch die Bataillons⸗Chefs derſelben, die Herren 
Oberſtlieutenants Rochat und Straub, die hier folgenden 
Erde an die hiefige Einquartierungs⸗Commiſſion gerichtet N 
l. 


en it mir ſehr angenehm, von Seite meines Offiziers 
Corps, fo wie von der meinigen, Ihnen den aufrichtiger 
Dank darzubringen für die Bereitwilligkeit und Zuvorkom 
menheit, mit der Sie für die Einquartierung meines Ba⸗ 
taillons geſorgt haben. — Könnten Sie unſer Organ bey 
den Bewohnern Ihrer Stadt ſeyn, fo würden Sie ihnen dit 
Gefühle unſeres lebhafteſten Dankes für die Aufmerkſamkeit 
und lobenswerthe Behandlung darbringen, welche fie unun 
terbrochen gegen uns und gegen jeden einzelnen unſerel 
Soldaten beobachtet haben. Wir nehmen mit uns die ſchätz 
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gare Erinnerung an fo viele Freundſchaftsbeweiſe, welchen + 
uch Ihre Landgemeinden nicht fremd geblieben find, und 
pir werden nicht unterlaſſen, dieſelben auch noch bei unſe⸗ 
er Regierung zu rühmen. — Seyen Sie von der Aufrich⸗ 
igkeit unſerer Wünſche für das Glück Ihrer Stadt über- 
eugt, empfangen Sie unſer herzliches Lebewohl und die 
Berficherung unſerer Hochſchätzung. 
Beaſel, den 15. Okt. 1833, 


| Rochat. 

1 
Bevor ich mit meinem Bataillon die Stadt Baſel ver- 
Affe, mache ich es mir zur angenehmen Pflicht, Ihnen zu 
handen der Behörden ſowohl, als der Einwohnerſchaft von 
aſel den verbindlichſten Dank abzuſtatten für die gute Auf⸗ 
ahme und das freundſchaftliche Entgegenkommen, deſſen 
ch das unter meinen Befehlen ſtehende Bataillon hier zu 
efreuen hatte. Als Brüder und Eidgenoſſen verlaſſen wir 
aſel mit dem Wunſche „daß der ſchon ſo lange und allge⸗ 
ein erſehnte Frieden in der geſammten Eidgenoſſenſchaft 
d insbeſondere in der hieſigen Stadt eine glückliche Zu⸗ 
unft herbeiführen möge. Genehmigen ic, . 
Baſel, am 15, Okt. 1833, 

Straub, berſtlieutenant. 
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